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Advent. 
* * * 

Sei uns gegrüßt von Herzendgrunde, 
Dun fühe, freudenreiche Zeit! 
Du bringit uns neue, frohe Kunde 
Von ihm, dem Herrn der Herrlichkeit, 
Der nun zu unferm Troft ericheint 
Und Tiebend fidh mit uns vereint. 





Wie die Propheten ihn verheißen, 
Sp fehrt er jegnend bei uns ein, 
Uns allem Glend zu entreißen, 

Uns Meifter, Heiland, Freund zu fein. 
Gr fommt! Bon feinem Licht erhelft 
Wird nen Das Leben, nen die Welt. 


Komm, heil’ger Gottesfohn und zeige 
Im Geiste uns dein Angeficht, 
Dafk jedes Herz fi) zu dir neige 
Und huld’ge deinem fel’gen Licht. 
Bereit uns felbit, dich zu empfahn 
And ftill anbetend dir zu nahn. 
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Siehe, dein König fommt zu dir! 
Predigt über Matth. 21, 1—9. 


ON 


Bon Dr. Ludwig Schneller 
* * * 


Da fie mın nahe an Serufalem fanen, 
gen Bethphage, an den Delberg, jandte 
Yefus feiner Jünger ziveen, und jprach zu 
ihnen: Gebet hin in den Fleden, der dor 
euch liegt; und alsbald werdet ihr eine 
Gjelin finden angebunden und ein Füllen 
bei ihr; Löfet fie auf, und führet fie zu 
mir. Und jo euch jemand etwas twird 
jagen, jo fprechet: Der Herr bedarf ihrer; 
fobald wird er jie euch lafien. 

Das geichah aber alles, auf dat; erfüllet 
würde, das oejaat it Durch) Den Propheten, 
der da Äpricht: „Sapet der Tochter Zion: 
Siehe, dein König fommt zu dir fatift- 
mütig, und reitet auf einem Gjel und auf 
einem Füllen der lajtbaren Ejelin.” 

Die Sünger gingen bin, und taten tie 
Yefus ihnen befohlen Hatte; und brachten 
die Ejelin und das Füllen, und legten ihre 
Kleider drauf, und jebten ihn drauf. Aber 
viel Boll3 breitete die Kleider auf den 
Weg; die andern bieben Zweige von den 
Bäumen, und jtreuten fie auf den Weg. 
Das Bolf aber, das vorging und nachfolgte, 
jhrie und fprah:$ ofiannadem Sohn 
wvabidsl Gelobet fei, der da 
fommt in dem Namen des 
Herrn! Hofjfianna in der Hö- 
bel Matth. 21, 1—9. 


Advent, Advent! Wie gerne begrü- 
ben wir fie jedes Nahr, die fjchöne Ad- 
ventszeit, wenn fie iiederfommt zur 
Beit der Fürzejften Tage, während jchon 
ganz nahe aus dem Dunfel der längjten 
Winternaht das Weihnachtsfejt herüber- 
jchinmert! 

Den Reigen eröffnet heute der erite 
Advent. Da hören wir wieder das alte 
Seltevangelium vom Einzuge Iefu in e- 
rujalem, wie ihn das jauchzende Volf mit 
Palmen und PBijalmen einholt. Da fchallt 
wieder mächtig und prächtig der Mdvent3: 
oral Paul Gerhards durch die Kirche: 
„Wie joll ich dich empfangen?“ und merkt 
eine Fülle Tieber Erinnerungen bi aus 
der ferniten Rinderzeit. 

Advent ruft uns zu: „Er fommt.“ 


Besnonttilcye Bundjnyau 


Welh ein Zubel fann in diejen zwei Sil- 
ben liegen! Wenn ein liebes Yamilien- 
glied, etwa der Bater, lange Zeit in 
der Ferne geweilt hat, jehmerzlich vermißt 
von den Seinen, wenn zu feiner Heimfehr 
das ganze Haus gerüjtet und gejchmiüdt 
ijt, welche Freude, wenn nun wirflid) der 
erjte Ruf durch den Hausflur jchalt: „Er 
fommt, er fommt!” Sol ein fröhliches 
„Er kommt“ will uns jedes Sahr der 
erite Ruf durch den Hausflur jchallt: „Er 
erite Advent zurufen mit Bezug auf das je: 
ligite Rommen,da3 e8 für einen Menfchen 
gibt,das Kommen Sefu. Vier Adventsfonn- 
tage gehen dem MWeihnachtsfelte boraits, 
gletihjam vier Herolde, die es in alle vier 
Himmelsrichtungen binatisrufen wollen: 
„Er fommt,er kommt!” Ein vierfaches „Er 
fommt” geht auch durch unferen Mdvents- 
choral hindurch, ziterft das jubelnde: „Er 
fommt, er fommt, den Sindern zum 
Trojt und ewigen Heil“; danıt das indje- 
jtättfche „Er fommt, er fommt, ein NKö- 
nig“; dann das dumpf grollende „Er 
fommt zum Weltgericht“; bis hinaus zu 
dem jehnjuchtspollen ‚Mh Ffomm, ad 
fomm, o Sonne, Und führ uns allzumal 
Zum emwgen Licht und Wonne Sn deinen 
Sreundenjaal!“ Diejes ‚Er fommt,“ oder 
mit unjerem XTexrte zu reden, „Siebe, 
dein König fommt zu dir“ wollen mir 
und aus unfjerem Adventsevangelium be- 
jonder3 herausnehmen. 

Von dem ein Stündchen entfernten Be- 
thanien aus hält Sejus feinen Einzug in 
Serufalem. Er fommt diesmal nicht in 
aller Stille wie fonjt, fondern umgeben 
bon einer wachjenden Bolfsmenge, die in 
hellen Scharen aus der Hauptitadt her- 
autsgeftrömt fit, um Ihn einzuholen. Durd) 
die Straßen Serufalems ift der Ruf er- 
ihollen: ‚Er fommt! Er fommt!” Da 
macht ftch alles auf, den Mann zu fehen, 
der dor einigen Wochen drattfen in Be- 
thanien den Lazarus autferwedt hat 1tnd 
der jebt Fühn mitten ins Lager feiner 
Feinde einzieht. 

Etwa ein halbes Stündchen it Jejus 
inmitten jeiner Sünger auf der Land- 
trage zu Fuß gezogen. Nett halt er vor 
dem Fleinen Dörfchen Bethphage jtill, dej- 
jen weiße Häufer, etwa fünf Minuten 
entfernt, droben auf halber Bergshöhe auf 
die Straße herunterfhimmern. Dorthin 
„\endet er feiner Sünger zween und jpricht 
zu ihnen: Gehet hin in den Flecen, der 
vor euch) liegt, und alsbald werdet ihr ci- 
ne Ejelin angebunden finden und ein Fül- 
len bei ihr. Löjet fie auf und führet fie 
zu mir“. Wie die altifraelitiichen Könige 
in Friedenszeiten nicht auf dem Friege- 
riihen Streitroß, jondern auf dem be- 
liebtejten NReittier des Landes, dem groß 
gebauten, mit prächtigen Schabraden ge- 
jattelten Ejel einzuziehen pflegten, jo will 
Sejus heute in Serufalem einziehen. Er 
jteigt auf und reitet, höher als alles Volf 
und daher von allen Seiten jichtbar, auf 
der alten Königsftraße ein. Dem Matthä- 
us aber, unferem Berichterjtatter, wie er 
dies Bild fieht, Jefus in Jerujalem ein- 
ziehend, umringt von den jauchzenden Kin- 
dern der Tochter Zion, füllt ein altes Pro- 
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phetenwort ein, das ihm die Bedeutung 
diefe8 Tages blikartig ins rechte Licht 
zu rücden jcheint. Es ift daS Wort des 
Bropheten Saharja: „„Saget der Tochter 
Bions: Siehe, dein König fommt zu dir 
janftmütig, und reitet auf einem Ejel und 
auf dem Füllen der lajtbaren Ejelin.“ 

Mit diefem „Siehe, dein König fommt 
zu dir!“ hat Mattyäus atich für uns die 
Bedeutung des erjten Ndvents atıfs für- 
zeite zufammengefaht. Alles, was Selts 
für ms ift, Tiegt jchon in diefem NRufe. 
Denn in die Ndventsgloden Flingen jchon 
die Glocken aller nachfolgenden chriitlichen 
Fefte hinein: die Weihnachtsglocden mit 
dem abgründigen Geheimnis, das Gottes 
eiviger Sohn in einer Krippe in Bethle- 
bem liegt; die Karfreitagsgloden, die uns 
ihn in der blutigen Krone zeigen, Das 
Samin Gottes, das der Welt Sünde trägt; 
die Dfterglocden, die das Wort von der 
Auferjtehiing über den weiten Kirchhof 
diefer Erde erjchallen lafjen; und bie 
Simmelfahrtsgloden, die ııns das Heimat- 
lied vom Baterhaits im Himmel singen. 
Das alles liegt jchon in den Nufe: „Sie 
be, dein König fommt zu dir!" Was mit 
allederı Selus der Welt gibt, das Föns 
nen br alle Sailer und SKön’ge der 
Erde nicht garden. Denn Sie Fud ja 
auch nur arme Sünder und müjlen vie 
tr alle ohnmädtig in3 Grab finfenn. 
Darum ift Sefus der wahre König der 
Welt, der ihr allein helfen fanı in il» 
ver tmmendfachen Not. 

Min Fan geradezu jagen, daz imfer 
Ydventschängelium gleich am erjten Sonn 
tar de? Kirchenjahres die garze Aufgabe 
der Kirche zufammeitfaßt in den Worten: 
‚Sagpet der Toder Zion: Sie 
be, dein König fommt j dir!“ 
E3 liegt etwas Yubtlierendes, Irttimiphie- 
rended, Frohlodendes, Beglürfendes ir 
diefem Nufe: „Saget der Tochter Zion!” 
als wollte er e$ allen Bredigern der chrift- 
lihen Kirche zurufen: Sagt’3 doh drr 
Welt! Bringt ihr doch die Glüdsbotichaft, 
dak ihr wahrer König gefommen  ijt! 
Denn eine glücdlichere und frohere Bot- 
ihaft fann ihr ja gar nicht gebradjt wer- 
den als die, dak Nefus da ilt. 

Darattf fommt’s an bei jeder chriftli- 
chen Predigt, dab fie die Menfhen zır 
Seju führt. Das iit der Prüfitein, am 
dem ihr jede Predigt beurteilen müßt, ob 
fie etwas taugt oder nicht. Mlle unjere 
Predigten müjfen Sejuspredigten 
jein — fonit fönnen wir unjere Kirchen 
zumachen. ch menigitens wüßte nicht, 
wozu ich noch auf die Kanzel jteigen jollte, 
wenn ich nicht den Menfchen die Botjichaft 
bon Sefus verfündigen dürfte Wir 
Prediger fönnen doch den Leuten nicht 
helfen!” Aber Sefus fann es. Sefus Fann 
und will die Sünden wegnehmen, Sejus 
will uns zu neuen Menfchen machen, 
Sejus will all unjeren Nummer heilen 
und tröften, Zejus will uns in den Him- 
mel bringen. Darum muß jede Predigt 
auf ihn binweifen und zu ihm binführen. 

Menn ich eine Predigt höre, die die- 
ien Zweck nicht erfüllt, dann mag fie nod) 
jo jhön und geiftreich fein, id muß dann 
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immer denken: Du guter Mann da dro- 
ben auf deiner Känzel, du machjt deine 
Sade fehr jchön, aber deine Aufgabe haft 
dir nicht erfaßt. Nicht darauf fommt v3 
äti, daB die Zuhörer den Eindrud haben: 
Das tit einmal ein gewandter imd geijt- 
reicher Nedner — das fann man ja im 
Theater noch viel bejler hören — jondern 
deine Mifgabe heiht: „Saget der Tochter 
ion, fiehe, dein König fommt zu dir!” 
Eine Zubörerin, die aus einer jolchen 
Predigt aus der Kirche Fam, fagte nıir 
neulich: „ES war eine wundervolle Ne- 
de, tief durchdacht, glänzend gehalten, aber 
ih hätte dem Herrn einen Zettel auf 
die Kanzel legen mögen mit dem Wort 
aus dem Sohannesevangelium: Herr, wir 


wollten Sejum gerne jehen!” (Sohb. 12, 
217 
Und” andererjeits: e8 fann ein ganz 


einfacher, rednerifch Schwach begabter Mann 
auf der Kanzel ftehen — wenn aber feine 
Predigt den SHerzton hat, der die Leute 
zu Nejus führt, daß fie e8 fpüren: „Den 
muß ich haben, zu ihm muß ich gehen, 
er allein fan mir helfen,“ dann mag 
feine Mode fo jchlicht fein, tie fie will, 
08 heit dattn dom feiner Pirche allemal 
wie in jenem SDfterabend-Evangelitm : 
„Da aber die Türen verfchlofien Maren, 
trat Sejus mitten unter jie und fprad): 
Srtede jei mit euch!“ Mo das ift zum 
erjten NMdvent eine Mahnintg an die ganze 
Hriftlihe Kirche, an alle ihre Prediger 
und alle, die ihren Heiland fenten und 
liebhaben: „Saget der Tochter Zions: 
Siehe, dein König fommt zu dir!” 

Wenn aber der König fommt, was ha- 
ben dann wir zu tun? Antwort: Mur ch 
wir follen zu Sefus fommen. 
Gerade das will uns ja diejes Evangelium 
gleich an eriten Sonntage de8 Kirchen- 
jahres wie in einem großen lebenden Bil- 
De zeigen. 

Da jehen wir die Volfsmenge Zefu ent- 
gegerziehen, um ihn feitli” einzuholen. 
Nieniand hat’ von oben herab "efohles 
Alles gejchieht aus eigenem Antrieb. Die 
Mäntel ziehen fie aus und breiten fie anf 
den Weg. Er foll wie auf e’ner teppid)- 
geihmücdten Straße einz’ehen. Sicht ein- 
mal die Hufe jeines Reittiers fulfen den 
gemeinen Erdboden berühren. Zeige 
brechen fie von den Bäumen und jchwin- 
gen fie wie einen Wald von grünen 
Fahnen um ihn ber. Mit ftürmijchen 
Huldigungen begrüßen fie ihn als den 
Sproß des davidiichen Königshaujes, der, 
wie jie meinen, das alte Sudenreich wie- 
deraufrichten wird, und ftimmen ihm das 
Königslied aus dem 118. Pialm an: 
„Bofianna dem Sohne Davids! Gelobt 
jet, der da fommt im Namen des Herrn! 
Hofianna in der Höhe!“ 

Nicht wahr, das ijt doch gewi ein jchö- 
nes Bild, wie da die jauchzende Bolfsmen- 
ge den Herrn einholt? Und doch war 
es nicht der rechte Empfang. Das Außere 
Yeitgepräge war ja ganz jchön. Aber die 
Sauptfadhe fehlte: der Glaube an den 
Heiland. Sonit wäre es nicht möglich 
gewejen, daß fie ihn jhon nach ein paar 
Tagen ans Sreuz jchlugen. 


Sonjt mä- 


Bemertitiige VBundiayax 


re nicht Iejus beim Anblid Serufalems 
in Tränen ausgebrochen mit dem jchmerz- 
fihen Rufe: „Wenn doch auch du be- 
dachtejt zu diejer deiner Zeit, was zu 
deinem Frieden dient! Aber nun ift es 
vor deinen Nügen verborgen“. 

Was War denn vor ihren Wigen ver- 
borgen? Das war ihnen verborgen, dat 
Sejus ganz und gar nicht gefommen war, 
um ein außeres politifches Reich) aufzurich- 
ten, in dem fie dann in ihren alten Sün- 
den weitergelebt hätten, jondern, wie 
er ihnen oft genug gejagt hatte, da8 Him- 
melreich, in das fie nur dur) Buße und 
Herzensumfehr eintreten fonnten. Erit 
muß jich bei uns Menjchen inwendig 
das böje, gottentfremdete Herz ändern, 
dann wird Gott jehon zur rechten Zeit 
auch die Außeren Zujtände ändern. Die: 
jem underbrüchlichen Naturgejege im Rei- 
che Seju, diefem Gang von innen nad) 
außen, jtanden fie verjtändnislos gegen: 
über, Und darum war es troß aller 
äußeren WBeranitaltungen doc) ein ganz 
falicher Ndvent, den fie ihm bereiteten. 

Wie jteht e8 nin darın mit unferem 
deutfhen Volke? Bereitet e8 dem 
Herren den rechten Empfang? KLäßt es 
ih zur Buße rufen? Dder haben wir 
vielleicht Feine Urfache, Buße zu tun? 

Denft an die Zeit vor dem riege, 
Eine fleine Schar von Treiten hat e8 ja 
auch bei uns immer gegeben, und fie 
war troß ihrer Minderheit der tiefite 
Segen unferes Wolfes. Aber was mwoll- 
te die große Menge hohen ind niederen 
Standes noh viel vom SHimittelreic! 
Reichtum, Genuß, Vergnügen, das War 
ihr Simmelreih. Daher die immer all- 
gemeinere Abkehr von Sejus. Sejus war 
nicht mehr „modern“ genug. Seine For- 
derung innerer Serzensumfehr war den 
allermeijten ebenfo zumider wie damals 
den Suden. Sn den breiteiten Schichten 
wurde das Bolf zum Mustritt aus der 
Kirche aufgerufen, al ob e8 die größte 
Errungenjchaft des Ddeutichen Volkes mä- 
re, jeinem Seilande den Nbjchied zu ge- 
ben. Statt deilen wurden die Menfchen 
vergöttert — wir armen Menfchen, de- 
nen der Krieg den glänzenden FirniS un- 
jerer vielgerühmten Rultur unbarmberzig 
abgerifien hat! Man dachte viel zu groß 
bom Menjchhen, und man dachte viel zu 
flein vom Heiland. Man träumte davon, 
dab die Menjchheit durch KRunit und Wif- 
jenichaft aus eigener Kraft, ohne einen 
Heiland, immer höhere Stufen der Boll- 
fommenbheit erflimmen werde. 

Da fam der rieg und bereitete diefen 
Traumen ein graufames Ende. MlS ein 
rauber Ndventsprediger hat der Arieg 
vielen, wenn auch leider lange nicht allen, 
wieder die Nugen geöffnet. Draußen auf 
den Schlachtfeldern, wo jede Sefunde der 
Tod drohte, auf dem harten Sterbebette 
der blutigen Waljtatt haben viele iie- 
der erfannt, was zu ihrem Frieden dient, 
haben eingejehen, was für arme Gejchöp- 
fe wir wären, wenn wir feinen Heiland 
hätten. Und auch heite no, nachdem 
der Krieg vorüber ilt, aber jeine Nachmwe- 
ben nocd durd die ganze Welt gehen, 
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ruft e8 der Mödvent unferem ganzen deut- 
ihen Volfe mit gewaltiger Bußjtimme in3 
Sewiffen: Zurüd zu Sefuis! Aber nicht 
wie die Juden in unjerem Evangelium 
mit fejtlihen Beranftaltungen, fondern 
mit Buße und innerer SHerzensumfehr. 

Auh dir perjönlic gilt die Ab- 
ventsmahnung, daß doch auch du bedenken 
möchteft zu diefer deiner Zeit, was zu dei- 
nem Frieden dient. Was dient denn zu dei- 
nem Frieden? Da denken viele, genau wie 
die Suden in unferem Evangelium, nur an 
ihre äußeren Berhältnifje. Sie meinen: 
Wenn fich nur einmal meine äußere Lage 
verbeffert, diefe oder jene Schwierigkeit 
gehoben hat, und wir zujammen ein jchö- 
nes, ungejtörtes Familienleben führen 
fönnen, dann tit alles wieder gut. 

Aber Nefus  verjteht etwas ganz an- 
dere unter dem, was zu deinem Frie- 
den dient. Nicht deine Außeren Verhältniffe, 
du jelbjt mußt anders werden. Du 
mußt viel reiner, viel felbitlojer, viel Tie- 
bevoller, viel wahrhaftiger, viel frömmer 
werden. Du mußt in Buhe und Glauben 
zu deinem Gott zurüdfehren. Du muft 
Sejus haben. Du mußt mit voller Auf» 
richtigfeit mit unferem Mdventsliede zu 
ihm jagen lernen: „Mein Herze joll dir 
grimen In fejtem Lob und Preis, Und 
deinem Namen dienen, So gut e8 fann 
und weiß.“ Das und nichts anderes in 
der ganzen Welt ift’3 was zu deinem srie- 
den dient. hr jungen Leute, vor denen 
da3 Leben noch in rofigem Lichte jteht; 
ihr Mlten, denen halb die Sonne unterge- 
hen will; ihr Traurigen, denen die Lieb- 
ften in Grab gejunfen finds, — eu 
allen ruft der erjte Advent zu: „Suche 
Sefum und fein Licht, Alles andere hilft 
dir nicht.“ f 

Wir haben geftern abend das alte Kir- 
chenjahr geichlofien, heute ein neues be 
gonnen. Der Zeiger auf deiner Lebens» 
uhr bat wieder einen NRucd vorwärts ge- 
tan. Neue Gräber haben jich recht3 und 
Iinf3 von deiner KLebensjtraße geöffnet, 
und dein eigene® fommt immer näher. 
Wie oft du nad) Mdvent feiern wirft, ob 
überhaupt no einmal, daS weiß Gott 
allein. Das Totenfeit am letten Sonn- 
tag, die Fahlen Bäume draußen, der 
HSerbitwald und der Herbitwind, der über 
die Stoppelfelder weht, jie führen alle 
eine und diefelbe Sprade. 

Und darum, nimm den alten Mdvents- 
ruf heute zu Herzen, al$ ob er als ein 
Glüfsruf ganz perjönlich an dich gerichtet 
wäre: „Siehe, dein König fommt zu dir!“ 
Vergii nicht über deinen Zeitungen und 
Beitereignifien das große Ewigfeitsereig- 
nis, das durchaus beherrichend in deiner 
Lebensgeihichte jtehen muß, wenn es nicht 
am Ende troß allem Mühen und Kämp- 
fen ein verfehltes Leben fein joll. Und 
welches ift diejes große Ereignis? Das 
it's, daß Nefus als der große, ewige, 
Frieden und Seligfeit mitbringende Kö- 
nig Nödvent in deinem Herzen halten 
muß. Der erjte Sonntag des neuen Fir- 
chenjahrs ruft dir zu, was dur all die 
zweiundfünfzig Sonntage jamt den hohen 
Feittagen wie ein Gruß aus einer höhe» 
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ren Welt hindurchgehen wird: Merk auf, 
o Seele! Eine große Freudenbotichaft er- 
flingt über den veriwirrenden Stimmen 
der Zujt und des Schmerzes diejfer Welt: 
„Siehe, dein König fommt zu dir!“ 

* * * * * 


Nachrichten aus Rußland. 


Gin Brief des Delegaten des Verbandes 
der Mennoniten in Süd-Nupland an 
das Mennonitiiche Zentral Ko- 
mitee, Scottdale, Pa. 

* * * 


(Schlup.) 
NYuherdem mu man bemerfen, daß die 


Regierung unten in den  Slleinämtern 
vielfach) jo jehr unmürdige Träger Ihrer 
Kdeen bat, jo dal, was von den Wer- 


ordnungen noch als fachliche, vernünftige 
Mahnahmen zugejtanden werden Fönnent, 
diejelben von diejen Leuten naturlich atich 
verdorben wrden. Mit den zentralen In- 
jtitutionen ijt viel bejler verfehren, als 
mit unjerm Tofmafer polit. Bureait. 
Die veränderte Situation im Allgemei- 
nen, jowie im Bejonderen für unjere ®e- 
jellichaft veranlaßte mich nun, bier be- 
deutend weiter auszuholen und vor Die 
Gentral-Regierung wohl mit Bejchwerden 
auch, aber bejonders mit einem umfaj- 
jenden PBrojefte der Organijation zu tre- 
ten. Dazu leiften mir die Borjchläge ei- 
ner großen jtarfen amerif. DOrganifa- 
tion — mit unjerer Org. zu operieren, 
qute Dienjte. E3 Tiegt nun nahe, der 
Reg. zu erflären, dal es fich nicht lediglich 
um einen Mlmojendienit handelt, jo daß 
dieje vereinigte Organijation int der Lage 
fei, unfer ganzes zerfahrenes Wirtichafts- 
wejen auf die Beine zu bringen itfw. 
SH fagte mir: Die Auswanderiing it 
fhon in Moskau abgelehnt Worden, io 
doch der Hungertod in der Petitton der 
Uftmer Delegaten ein fehr wirfiames Mo- 
tiv war; folglich darf man hier, wo da3 
genannte Moment in der fraiien Form 
bei unfern Südländern noch nicht fo weit 
borgefchritten ift, und wo das Amt des 
Innern jpezielle Werbote diesbezüglich 
herausgegeben hat, nicht3 Befferes erivar- 
ten, denn tonangebend it Mosfau! Den 
Ufimern und wohl auch noch) anderen 
Gruppen des Wolgagebiets bleibt nichts 
anders übrig, als nach einiger Zeit wieder 
und wieder zu petitionteren. Ob viel- 
leicht die amerif, Organifation bei Ber- 
tragsihliegung mit der Negierung nicht 
imstande wäre, einen diesbezüglichen Baj- 
jus feitzubalten? Dder ob die Regie- 
rung der Bereinigten Staaten fich jo 
fühl zu der Einwanderung von Menno- 
niten verhält? Bon 9. W. Neufeld, Need- 
ley, joll in meiner Abwejenheit briefliche 
Nahricht nach der Molotichna gefommen 
fein, der zufolge (wörtlich, wie mir eine 
Karte noch in Mosfau berichtete) „eine 
Siedlungsgejellihaft im Entitehen ift, die 
einen großen Kompler Land in Merifo 
faufen und auch fir ausländische Menno- 
niten bereit halten will. Xn Merifo 
find die Mennoniten willfommen.“ — 
Da ihlußfolgert man: Alfo ftehen auf 
dem amerif, Kontinent jelbjt viele Men- 
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noniten im Begriff, zu wandern, allein 
woher nad) Merifo? Und warum nad) 
Mexiko, einem Lande, das an politijchen 
vulfanifchen Ausbrüchen garnicht jo arm 
it, im Gegenteil mir viel zu wechjel- 
reih. Und warum jchreibt man diejes 
Rillfommen nur von Mexiko? 

Der Regierung von der Ur. ©. ©. 
Nep. werden folgende Bunfte vorgejchla- 
gen: 

. Sm gegenwärtigen Fritifchen Augen- 
blik an der früheren LYandbenugung (don 
Zandbejig jpricht man überhaupt mhk) 
der Mennoniten nicht jehwere Brüche vor- 
zunehmen, fondern die Kandberteiliing auf- 
ichtebent. 

2. Den landlöfet Mlenitoniten die 
Pactartifel bei den meitn. Wolloftert Zur 
Anftedliung zu überweijen. 

3. Den menn. Flüchtlingen bei uns im 
Süden, ca. 250 Fait., die Nuswarderürng 
zu geftatten. (Die Zahl ift willkürlich, 
eine Statiftif Itegt nicht vor.) 

4. Den Kolonien die Schulen in Ber- 
waltung zu geben, jomwie jonjtige Anital- 
ten unter uns, welch Iettere jchon laut 
Statut dem Berbande zu unterjtehen ba- 
ben. Sie follen in erjter Zinie von der 
amerif. Org. verforgt werden und jo 
vor der Satajtrophe bewahrt bleiben. 
Das nötige Brennzeug bitten wir zu aj- 
fignieren und in den für Diefen Zweck 
bejtimmten Wäldern Anmeifung zu ge- 
ben. Sodann die Erlaubnis, junge Leu- 
te, die der Mobilifation unterliegen, für 
die Zubereitung und den Transport des 
Holzes zu benugen. 

5. Die Erlatibnis zur Grimdtng bon 
fooperatiden ind industriellen Werkjtätten 
für Nemonte und Produktion vor land: 
wirtichaftlihem Snventar. 

6. Dem Werbande das Necht einrätt- 
men, mit der amerif. Org. Verträge zur 
Erhaltung de8 notwendigen Meatertals 
abzuschließen mit Austaufchh auf Gegen- 
ftände unferer Iandwirtihaftlichen PBroduf- 
tion, Rohmatertal. 

7. Dem Verbande die Einforderung der 
Setreidefteuer in unfern Kolonien aufzu- 
tragen. 

8. Eine jtändige Vertretung in der Re- 
jidenz. 

I. Von Seiten der Neg. 2 Bevollmäd)- 
tigte zur Kontrolle der ganzen Verbands- 
und SHilfstätigfeit anzujtellen. Diejes 
Recht der Kontrolle darf die Ortsbehörde 
nicht ausüben, fich überhaupt nicht in 
die öfonomische Wirtjchaftseinrichtung ein- 
mijchen. 

Zur Hilfsorganifation. 

10. Die Spenden werden bon einer 
bejonderen Kommiffion des Verbandes in 
Gemeinjchaft mit den amerif. Bevollmäd)- 
tigten unter Kontrolle der Regierung ver- 
teilt unter Mennoniten und den 1mter 
ihnen mwohnenden Familien anderer Na: 
tionalitäten. Das Reht auf Erhaltung 


folder Spenden haben au die Menn. 
bon der R.S.5.5.R. (Republ.) umjomehr, 
da fie dort eine Fleine Minderheit des 
Menn.-Rompler ausmachen. 

Serjtellung des 
Bepollmäd)- 


11. Zur  fchnellften 
Kontraftes mit den amerif. 





30. November 


tigten diejelben per Radio in den Dhrlof- 
fer Rayon, dem Site des Vorjta: ses des 
Verbandes, oder nad) VBerdjanff, ver Fünf- 
tigen Bajis, einzuladen, damit die Ein- 
zelheiten der Hilfsaftion Flargelegt wer- 
den fünnen. (Bei Herrn David 9. Epp 
wäre in Berdjanjf eine pajjende Stelle 
dazu, noch geeigneter freilich die Einkehr 
in die Kolonien.) 

12. Dem Berbande einen Eifenbahnzug, 
wenn aitch rebaraturbedürftig, atıf 2 ab 
re zur Verfügung zu jtellen zweds Trans 
port bon Spende tmd überhaupt zur 
Hirfbeiferinig der Sfondmifchen Lage. Mit 
Hilfe der ämerif. Organijation joll der: 
jelbe bon imfernt Spezialiiten ir unfern 
Merfitätten remöntiert werden. "Der Wa 
rentransport darf dem Reiche fe te Koiten 
berurfachen imd nah 2 Jahre, fit der 
Zug in gutem Yujtartde abzürltejeri. 

13. Das Neid), reip. die Negleritng 
übernimmt die Garantien des Schußes der 
Bali, Lager und des Warentransports. 

14. Sn Saden der Hilfsa.. :n dem 
Verbande die - foftenlofe Benußung des 
Telegrafen und der Pojt freigeben, jormte 
eine bejtimmte Anzahl von Freifahrten auf 
der Bahn monatlid). R 

15. Für feine Handlungen „nitdor- 
tet der Verband nur vor der Yentralge- 
walt. 

AS Zujfaß: 16. Den Verband in 
öfonomijcher Beziehung, joweit er jich er- 
holt und prodiüftionsfähig wird, ausnußen 
für Lieferung von allerlei Saatgetreide, 
Sümereien, Zuchtpieh u. dergl. mehr. 

Am 2. Sept. Heute hat mir das Aus 
mwärtige Amt zufagende Antwort uf let 
Gefuch, die Herren Miller und WB. Neufeld 
einreifen zit laflen itnd nach) Velteben jo- 
fort Waten ra VBerdjanff mitzubringen, 
erteilt. Der Genetalbevollmächtiate des 
Ufraintichen Roten Kreitzes fal  „iorgen 
übermorgen von Ddefja ta) Bulgarien 
und foll telegrafifche Order mitbrfomment, 
in Bulgarien an $. Miller zu telegrafie- 
ren und foll deilen Antwort jofort Zu- 
rüdfitellen, refp. die Zeit der Reife berich- 
ten. Dann empfangen die Behörden in 
Berdjanft, Sewaft. oder Ddefja gertteffene 
Order, die Herren jowie die Waren ent- 
iprechend zu empfangen und nad) Be- 
ratung in unfern Kolonien fahren wir 
mit ihnen gemeinfam in die Ufrainifche 
Refidenz, um die Hilfsaftion gemeinjfam 
mit der Regierung fejtzulegen. Gerade 
auch zu manchen unferer obigen Punkte 
hat die amerif. Organ. Stellung zu 
nehmen, einmal prinzipiell und dann auch 
finanziell, denn ob der Rahmen jchon zu 
weit geitet ijt oder aber nod; weiter 
geipannt werden fann; oder überhaupt, 
ob die praftiichen Amerifaner nicht no) 


manche viel pafiendere Borjchlä,  zınfügen 
möchten, — wir bitten jehr! Oder falls 
an diejer Hilfsaftion in Berbindung 


mit ruf. Mennoniten (leßtere al® Appa- 
rat für Verteilung gedaht — alio jte- 
ben dann an der Arbeit ehrlihe — ..eiter) 
breitere Schichten der amerifan. -Gefell- 
ihaft teilnehmen wollen, jo fönnte. mar 
auch angrenzende ruff. Gebiete bedienen, 
— und um foviel größere Rechte räumt 
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man uns ein. Für uns ruf. Mennoni- 
ter; bedeutet es um jo viel mehr, je mehr 
wir d.ı dem Bantoffel der Drtshelden 
losfomnen und Bewegungsfreiheit, rejp. 
Selbitverwaltung befommen. Menn. Grup- 
pen, die jchlecht zu erreichen, rejp. zu ver- 
jorgen find, müfjfen dann von der NRegie- 
rung für Muswanderung freigegeben wer- 
den. Und gerade, weil fie Ddiejer gaı 
zen Organijation Feine politijchen Motive 
unterlegen fanıt, jondern nur bumane, 
nimmt man bier jeßt jchon die Angelegen- 
beit als gefichert an. In Herrn Gulivers 
Vertrag (in Riga) jcheint unjere amerif. 
Organijation nicht drin zu jein, wie mir 
heute gejagt wurde, für uns ruf). Menn. 
jehr reht. Wir müjjen mit Eu auf 
ergeneiz Fühen vollitändig auf jowietruf. 


jiichem : doden jtehen, nur vom Vater im 
Simmel abhängig. 
Eu. geringer B. Jan. 
» ES E3 k * 


Zeitjpienel,. 


(Giez: Jon 9. 9. N. Herbert, Sasf.) 

Die Hıtungen melden von einer furcht- 
bare, Ollgersnot in Rußland. Infolge der 
großert:Qirre it die Ernte gänzlich mif;- 
raten. syn@elbit in den fruchtbaren Gegen- 
den Bhkrzlands, die jonit wahre Korn- 
fammern jind, joll höchitens ein Drittel 
des für den Zebens bedarf nötigen Getrei- 
des getvachien jein. In den anderen Be- 
zirfen des riejigen Neiches mu die Not 
noch viel größer jein. Snfolgedejlen haben 
jih ganz trojtloje Zujtände herausgebildet. 


Von Hunger und von Angjt getrieben 
feßen jich riejige Menjchenmaffen — man 
ichreibt von zwanzig Millionen — plan 


los in Rewegung, ziehen hierhin und dort- 
bin, wenn jie hören, da da oder dort nod) 
etwas an LZebensmitteln zu finden jei. E3 
jet wie: zur Zeit der VBölferwanderung. 
Ma. : ım fich denfen, was für ein Elend 
das altes in SFich schließt. Meenjchen, die 
vor Sunger ıumd Mngit halb wahnfinnig 
jind, jınd aleich den Wölfen. Alles menjc- 
liche Gefühl erjtirbt, und die ganze Bru- 
talität, zu der die gefallene menjchliche Na- 
tur fähig tit, bricht dann hervor. Sm Slei- 
nen tritt es ja bei Theaterbränden ımd 
Sciffsfatajtropben hervor. Wohin Men- 
ichen durch den fürchterlichen Hunger fom- 
men fönnen, das zeigt ja auch Gottes 
Wort. Man lejfe: 5. Moje 28, 53 und 2. 
Könige 6, 24—29. 

Die furchtbare Dürre ift ja nit un- 
mittelbare Schuld der boljchemiiti- 
ihen Regierung. Sie iit ein Gericht 
Gottes. Mber in Rußland jind entieß- 
lihe Dinge geicheben, und sie geichehen 
nos fortwährend Bon den Greueln, die 
dort verübt worden jind, baben wir muır 
eine dunfle Abmung. Dergleichen legt jich 


wie sluch auf Land ımd Volk. „Der 
Herr mwird’s jeben umd beimfuchen.“ (2. 
hron. 24, 22). Unfer Bolt bat die 


Wahrheit diejes Wort"s auch jchon erfah- 
vn, wenn auch joldhe Katajtropben bis 
; IH nicht über uns gefommen find. 
Doch es it riht aller Tare Abend. Aber 
Na Me Rataftronbe in Rußland einen jo 
furchtbaren Umfang annimmt, das ift 


jeder 
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ganz gewiß eine Folge der boljchemiiti- 
ichen Mihwirtihaft. Es find aud) in frü- 
heren Sahren in Rußland Teuerungen, ja 
Hungersnöte vorgefommen, doc jo man- 
gelhaft auch die Zaremwirtichaft in vieler 
Sinjiht war, jo war jie do in ihrer 
Fürjorge für das Volk unendlich bejjer 
als die Sowjetregierung. Damals be- 
ftand in Rußland nod) eine fejte Staats- 
autorität, die für Ordnung jorgte, da - 
mals waren Eijenbahbn und Ylußichif- 
fahrt in Ordnung, Damals war Rup- 
land noch freditfähig und fonnte bom 
Yusland beziehen. Das alles ijt zerjtört 
oder doc) heruntergewirtichaftet. Nıum wird 
das, was jonjt nur eine Not geworden 
wäre, zu einem maßlojen Elend, 
zum Untergang. ®ir lernen es im- 
mer bejjer verjtehen, wie redht Martin 
Luther bat, wenn er „gut Regiment“ 
zum täglichen Brot rechnet. Diejes Stüd 
des täglichen Brotes haben die Wölfer 
weggeworfen und mit Füßen getreten, 
und die Folgen bleiben nicht aus. 

Der Bolihewismus bezw. Kommunis- 
mus ijt legten Endes nichts anderes al3 
der folgerichtig durchgeführte Sozialis- 
mus, denn die Mebrheitsfozialiiten bleiben 
auf halbem Wege, die U. ©. B.-Xeute auf 
dreiviertel des Weges jtehen. Bis zum 
Ende gehen nur die Fonjequenten Kom- 
munijten. Aber für die Sozialijten bei- 
der Richtungen gibt's ja in Wirklichkeit 
fein Stilljtehen, entweder jie müfjen jich 
bon ihrem Wege abwenden oder jie wer 
den iweitergejhoben und geriljen, mweri’s 
bei ihnen auc zutrifft, wie's im Lieder 
heißt: „Dir graut jelbjit vor deinem Wege, 
denn ein Abgrund endet ihn.“ Der S»- 
ztalismusundder8ommunis:- 
mu8 aber jind die BZerjtörer 
wirfliden PBroduftion. 
Wo jie jich auswirfen fünnen, da 1jt’s mit 


dem Mrbeitstrieb, mit dem VBerantwort- 
lichfeitsgefühl, mit der Ordnung aus. 


Davon haben wir ja jehon in Deutjchland 
einen Borgejchmad befommen, und er ijt 
wahrlich noc) nicht gejchwunden. In Ruf 
land war die große Agrarwirtichaft d. bh. 
Rubland war das Land der ungeheuren 
Güter, auf denen die Bauern arbeiten, 
bon denen jie PBactland hatten. Und 
wenn fie auch eigenen Bejiß oder Gemein- 
deland hatten, jo jpielte diejes im Ver- 
gleih zu dem großen Mgrariertum feine 
nennenswerte Role. Die große Agrar- 
wirtichaft it nun ganz gewii fein deal, 
und in Rußland war jie das wohl erjt 
recht nicht. Sie bringt ohne Frage nicht 
Das bervor, was gute landwirtichaftliche 
Kleinwirtjichaft bervorbringt. Aber 
ji> it ohne Frage viel, viel beffer und er- 
tragreicher, als die Majjenfleinwirtichaft, 
wenn Ddiejfe aus Mangel an Brtriebsma- 
terial, an Sacfenntnis, an Fleiß und 
Hingabe durch und durch verbummelt und 
verlottert iit. 

Um den Großgrundbefit md den Ndel 
zu ruinieren, und um die Mafie der Bau- 
ern für jih zu gewinnen, „bolichewierte“ 
die Somietrenierung den ganzen Grof- 
arumdbsjitt. Die Großgrundbejiter wur- 
den ermordct oder berjagt, und der ganze 
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Beji ging in die Hände der Bauern über. 
Seder, der etwas die Menjchen Fennt, Ffann 
ich vorjtellen, was es mım für eine Wirt- 
Ihaft gab. Stand der rusjjische Aekerbau 
ohnehin jchon auf einer niedrigen Stufe, 
und lagen jehon früher große Flächen un- 
bebaut da, jo blieb num fait alles liegen, 
und jeder Bauer jorgte nur dafür, dal er 
für ji und feiner Samilie Notdurft et 
was hatte. Warum arbeiten und jich 
plagen, wenn man doch nichts davon hat? 
Sn Rußland ijt die Geldwirtjchaft ja eben 
fall3 vollftändig ruiniert, und wer mehr 
Getreide, Vieh ujw. hatte, als er unbe 
dingt jelbjt brauchte, der jtand in Gefahr, 
daß es „enteignet“ wurde. Der Rufe ijt 
an jich träge und gleichgültig, wenn er 
nicht „anders mu“. Da fann man id 
leicht denfen, daß er unter den jeßigen 
Verhältnijjen erjt recht alles verfommen 
laßt. Das dDeutjche Volf gilt als ein 
bejfonders fleigiges, aber was haben wir 
nicht alles jchon erlebt und erleben wir 
täglid. 

Sn Sidrußland, auf der Krim, in der 
Dongegend war, wie jcehon gejagt, der 
fruchtbarjte Boden Nußland. Dort war 
auch die Yandwirtichaft am böchiten ent- 
wicelt. In Ddiejen weiten Landjchaften 
wohnten jehr viele Deutjchruffen, vielfac) 
Mennoniten. Unter ihnen waren aud) 
manche bolländiicher Abjtammung. Die 
Vorfahren diejer Leute waren einjt von 
der ruflischen Regierung als Ktolonijten ins 
Land gerufen worden md genojfen lange 
Zeit das Wohlwollen der Negierung und 
hatten manche Freiheiten, die die Nuffen 
nicht hatten. Die damalige ruflische Ne 
gierung wußte eben, was jie an diejen 
Leuten hatte. Das Land blübte auf, umd 
die Anjiedler wurden infolge ihres Fleiies 
und ihrer Tüchtiafeit jehr mwohlbabend. 
Ihre Dörfer und Städte, ihre Wirtjchaften 
waren Mufterbetriebe für die National 
rujfen. Aber jehon vor dem Striege wur- 
den jene don diejen außerordentlich be- 
neidet und befampft, und jchon die Zaren 
regierung fing an, die Koloniften zu be: 
drücen umd ihnen ihre Freiheiten zu neb- 
men. MS dann die Revolution ausbrad), 
da brach auch zugleich das Elend über die 
Deutjchen herein. Noch einmal fam eine 
Erleichterung, das war, als deutiche Trup- 
pen furz vor unferer Revolution das Land 
bejegten. Damals jchrieb mir ein gläubi- 
ger mennonitiicher Lehrer aus Halbitadt, 
im Gouvdernement Taurien, den ich als 
einen gewiflenbaften Menjchen fenne, eine 
erjehütternde Schilderung von dem, was 
die Deutjchen in der Zeit erdulden muj- 
ten, als die Bolichewiften die Herrichaft 
hatten. Es wurde acmordet, geplündert, 
geichändet, wie es eben den Boljchewiiten 
einfisl. Nıum batten die Koloniiten eine 
furze Mtempauje. ber als dann die 
deutihe Armee zufammenbrad, da bracdı 
bon neuem die boljchewiitiiche Flut herein. 
Seitdem babe ich nichts mehr aus Sübd- 
rußland gehört, aber die Nachrichten lau- 
ten dahin, dab das ganze Deutjchtum zu- 
grunde gerichtet je und es wird wohl 
fo jein. 


Warum diejes Gericht auch über die 








gläubigen Chriften, die in Siüdrußland fo 
zahlreich wohnten? Wir willen es nicht. 
Ein angejehener Bruder, der die Verhält- 
niffe genauer fannte, jagte mir, daß leider 
auch unter den Gläubigen Ader- und 
Geldgier jo jehr verbreitet gewejen jei. 
Ach, der Geiz it eine Wurzel alles Uebels. 
Wenn Gott die Deutjhen gläubigen 
Kreife daraufhin anfähe und zur Nechen- 
ichaft zöge, dann mwehe uns! Sm übrigen 
gilt auch hier Xuf. 13, 1—5. 

Yuh für Deutjdhland wird das 
fommende Sahr ein jehr teures werden. 
Die Gejfamternte ijt feineswegs jo 
glänzend, wie fie in den amtlichen Berich- 
ten gejchildert wird. Durch diefe Schön- 
farberei möchte man „Stimmung machen.” 
Sewi5, das Winterforn ilt wohl 
durchweg qut geraten, aber vielfac) ift auch 
Notreife eingetreten. Das Sommerforn, 
die Kartoffeln, das Viechfutter, daS Ge- 
müjfe ufw. it in weiten Zanojchaften voll- 
jtandig verbrannt.“ Wir jind auf jeden 
Fall jo viel beifer daran als NRufland, 
aber der fommende Winter wird in vieler 
Hinsicht ein jehr jchiwerer werden, und die 
Teuerung it doch ohnehin jhon jo groB. 
Wird unjer Volf die Zeichen verjtehen, 
die in Ruhland, in Polen und auch in 
Deutichland gejchehen? Mch, wir glauben 
e3 nicht. Aber werden die Kinder Gottes 
es verjtehen? Gott aebe es, fonjt wird 
der Herr noc eine ganz andere Sprache 
reden. WB. G. 

— Heilig dem Herrn. 


* * * * * 


Nachrichten gejammelt von A, N. 


©. den 24. Juli 1921. 
Lieber Hans nnd Tine! 

Will doch mal verfjuchen, ob ich nicht 
einen Brief an Euch fertig Friege, denn es 
iit ja gerade jo, als ob wir und Ihr 
auf verjchiedenen Planeten wohnen. Dei- 
nen Brief, lieber Hans, den Du durc 
Kutjcherenfo jchiefteft, haben wir feiner 
Seit erhalten. Da es damals aber nicht 
an der Zeit war, zu antworten, jo unter- 
blieb es bis jeßt. . . Nun Soll ja der 
Bojtverfehr zwiichen Rufsland und Deutich- 
land wieder eröffnet fein. — 

Wir jind bis jeßt alle gefund und am 
Leben, bis auf Onfel ®Beter. Derjelbe 
wurde im SHerbit auf falichen Verdacht 
bin arrettiert, und jeitdem ijt er jpurlos 
verjchwunden. SHöckhitwahrjcheinlich ijt er 
nicht mehr under den Xebenden, denn es 
wurde nicht viel Federlejens gemacht mit 
den Konter-Revolutionären. ES hat viel 
Menichen gefojtet, bis Somjet-NRufland 
uns die Freiheit gebradht hat, und fpäter 
hats noch beinahe mehr gefojtet. Nett 
jind wir ja im PBaradiefe. — Im Herbit, 
als die rote Armee bier einzog, hatte fie 
ja Batjfo Machno jeine Jungens als Vor- 
trab, und dab da vieles mittging, Fönnt 
Shr Euch denfen. Pferde hatten wir im 
Dorfe beinahe feine. Später fingen wir 
uns welche ein, aber es fallen jehr viele 
davon. Sch habe jet noch ein Pferd. 

Da ih an der Bahn wohnte, bin ich 
weniger mitgenommen. Br. Safob aber 
haben fie jehr beluppert. Er wohnt jekt 
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auch hier. Wir haben zujammen etwas 
gejät, aber hier ijt ja Mißernte in vollem 
Sinne des Wortes. Weizen gibts Die 
doppelte Saat, Sommergetreide aber nur 
die halbe Ausjaat. So jiehts beinahe in 
ganz Rußland. Wir haben einen jchwe- 
ren Winter vor uns. lUnjere Staatsober- 
häupter haben es nämlich verjäumt, zur 
rechten Zeit Befehl zu geben, daß es reg- 
ne und jo figen wir auf dem Trodenen. 
Auf vielen Stellen wird gedrojchen. Hans 
und ich haben diefer Tage Weizen zujan- 
men gefahren, zwölfeinhalb Yuder befom- 
men, — ich befomme vielleicht acht Fu- 
der. Hafer befommt Safob von 30 Acker 
11%, uhren, und jo ijts in allem. Rund- 
herum Trauer. Das vorjährige Getreide 
ijt ja alles fortgenommen. Ihr habt ja 
auch jchon etwas fennen gelernt, aber 
1918—1919 war nichts zu 1920—1921. 
Seßt werden die Gejege über Menjchen- 
rechte und Freiheit programmäßig durch- 
bläut. Unjer Dorf ijt jeßt beinahe eine 
Stadt,joviel Beamtenjchaft it bier. In je- 
dem Haufe ijt Einquartierung. Gejtohlen 
wird jehr,denn das Gewijjen haben wir als 
eine Einbildung bürgerlicher Art abge- 
ichafft. Weberhaupt jeid ihr dort jehr weit 
zurüc im Vergleich zu uns. Llnjer Seb- 
nen ijt, — endlich) mal erlöjt zu werden. 
Die fleinen Staaten wie Lettland, Ejtb 
land ujw. forgen alle für ihre Unterta- 
nen, nur für uns jcheint feine Hilfe. Un 
jer Sehnen ijt weg von bier, d. b. alle 
unjere Stammesgenojjen. Da wir aber 
feine bejtimmte Nachricht erhalten, ejien 
wir aljo auf Hoffnung. — 

Sn der vorigen Woche wurden Epps 
aus ihrem Gut binausgeworfen und jo 
gehts jeden Tag lujtiger, wie den vorigen. 
Sn Ufa, Samara und Sibirien war jcehon 
im vorigen Jahre Not, und jett ift Mit 
ernte. An der Molotihna MVeißernte und 
dann noc) obendrein Brotabgabe. 
Brotmehl jtieg jchon bis 180.000 Rubel 
das Pud, — das Brot bis 4000 Rubel 
das Bund Für einen Saf Mehl fann 
man beinahe eine Hub faufen. Gehandelt 
wird jett alles auf dem Marftplaß, denn 
wir haben ja freien Handel. 

Aus Ufa befamen wir Nachricht, dort 
it im Frühling Saatgetreide verteilt wor- 
den und zwar 30 Pfund auf eine Des- 
jatine. DD, du heilige Einfalt! Und jo 
gehts in allem. Wenn man alle die um- 
gefehrten Weisheiten jchildern wollte, die 
bier paflieren man fönnte Bände jchrei- 
ben, aber Schweigen iitt Gold. Es iit 
leicht eine Staatsordnung zu ftürzen, aber 
jchiwer, eine aufzurichten, befonders wenn 
man Ideen dazu nimmt, die theoretisch 
jehr jchön Flingen, aber in der PBraris 
feinen roten Seller wert jind. 

Den 19. September 1921. Beiliegen- 
den Brief habe ich vor zwei Monaten 
geichrieben fam aber nicht zum Abjchiefen. 
Da aber jeßt jchon Bojtverbindung mit 
euch ift, will ich jchnell noch weiter berich- 
ten. Die Ernte haben wir jchon längjt 
hinter uns, und much fehon beinahe auf. 
Mit dem Brote werden wir nicht aanz 
zureichen bis zum Frühling, und da in 
fait ganz Rufland Mikernte ijt, und auf 
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da3 Ausland wenig Hoffnung iit, jo müj- 
jen wir den Brotforb nämlich hoch hän- 
gen. Wenn e8 ginge, daS wir ausman- 
dern fünnten, dann wäre nod) was zu ma- 
chen, aber das hat wohl nod, Zeit. Setzt 
noch wieder die Zeit der Brotabgabe, — 
was das ijt, werdet ihr noch nicht willen. 
Es wird nämlich die Ernte nad) den Aus- 
jichten im Mai tariert, und dann wird im 
Verhältnis zu den Desjatinen und den 
Familiengliedern eine Abgabe. aufgelegt. 
Sm Mai diejes Jahres jahb es jo aus, 
als wären 30—50 Bud von der Desja- 
tine zu erwarten. Nach diefer Schäßung 
muß ich namlich 761% Bud abgeben. ch 
hatte aber nur fnapp joviel geerntet, als 
die Muflage war, als ich das noch abge- 
geben, was ich geliehen hatten, blieb lan- 
ge nicht joviel, als ich geben jollte, — 
und da beichloß ich, Überhaupt nicht zu 
geben. Wohl ließen die Herren mit jich 
handeln und gingen bis auf 30% berab, 
doch fonnte ich beim beiten Willen nichts 
abliefern. Was daraus werden wird, weis 
ich nicht, Höchitwahricheinlich aber betont: ' 
me ich eine Woche Arrejt. Webrigens jit- 
zen muß bei uns jeder, vom bartgejotten- 
ten Sommumilten bis zum parterfofejten 
Mennoniten. Man it jonjt anders nicht ja- 
lonfäbig. Schwager Kjigt heute jhon&Ben 5. 
Tag wegen der Abgabe. Heute fommt er 
wabrjcheinlich heraus, denn 9. fuhr heute 
in die Stadt mit Bapieren vom Nat, auf 
Grund welcher er wahrjcheinlich freifommt. 
Dnfel D. ift mobilijiert al3 Nlavdiervir- 
tuoje im Klub, welcher jich in der Schule 
befindet. Die Schule jelbjt wird Engros 
und Endetail verfauft, — von den Sol- 
daten. Die Kerle haben Hunger. Es find 
Ihon mur jehr wenig Feniterjcheiben drin, 
auch Fehlen Schon einige Rahmen. Schw. 
PB. wohnt bei den Schwiegereltern in der 
Wolotichna. Er war fürzlich bier. Much 
dort tit es jchwer. Er jagte, da alles 
Leben erjtorben jei. Die Bauern werden 
ziemlich ausgepumpt wie auch bier, md 
aller Handel und Wandel fehlt. Seine 
b’iden Bierde jind auch den Weg alles 
Sterblichen gegangen. 


Wenn man nicht schon jo abgehärtet 
wäre, dann wärs zum Werzagen, aber 


es fommt allmäablid, und dann wird man 
all das Unglück beinabe gewöhnt, aber 
nicht ganz. Die Arbeiter befommen einen 
Lohn, zum Leben zu wenig, zum Sterben 
zuviel und deshalb wird jo ungeheuer ge- 
jtohlen, denn niemand will verhungern. 
Die Enttäufchung tt jehr groß. Was von 
weitem nach Freiheit ausjah, ift Sklaverei 
und noch ärger. Wenn Ihr dort einen 
zufinftigen Despoten habt, dann schickt 
ibn ber in die Xehre, denn in Bezug auf 
freiheit it uns miemand in der Welt 
über. Wir fönnen nicht einmal in die 
ganz nahe Stadt ohne Bajlterjchein fab- 
ren, — wenn wir nicht Brot und Fleiich 
mithaben. Mit Ießterem aber fommt man 
auch durch ganz Ruhland — denn Brot 
iit bier ein Zauberjchlüffel. Wenn du 


bier Brot haft, — dann fliegen dir alle 
Herzen entgegen. 
Ganz wunderbar ijt der Eifenbahnver- 


fehr geregelt, — jede Woche gebt ein 
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Pafigierzug nad) Norden, — und kommt 
von dort in den Süden. Die Leute aber 


fahren lieber per Wagen, wenn auch mal 
ein Pferd fallt. 

Wenn man all die SHerrlichfeiten be- 
ichreiben jollte, die bier paflierten, dann 
würde das in der Gegend befindliche PBa- 
pier nicht ausreichen. Heute war bei On- 
fel M. Hausjuchung, — alle Conto-Bü- 
cher von früher aus dem Gejchäft wurden 
beijhlagnahmt denn es fehlte an Bapier. 
Meine Frau meint, — wenn Ihr uns hin- 
über ziehen fönntet, — aber das jind ja 
Winjche. 2.53 

* * * * x 
„Mennoniten, tut jelbjt was ihr tut!“ 


* * * 


Diefe Worte entnehme ich dem Briefe 


eines amerikanischen Bruders, der zu obi- 
gen Thema noch folgendes ausführt: 
„Die Quäfer erzählten mir in Berlin, 


dab die amerifanifchen Mennoniten jchon 
bor zivei Sahren über eine Million Dol- 
lars für die SHilfemiffion der Quäfer 
gegeben hätten. NWRiihmlichjt hoben ie 
das Tun der Mennoniten hervor. Sch 
fragte dan jo beiläufig: Sind bier in 
ihrer Silfemiffion auch einige Mennoni- 
ten? Nein war die Antwort, wir find 
hier nur Quäfer. Ich wuhte dann jchon 
genug. Braftijch jtellt die Sache ji) num 
jo: Alle Welt jchreit, — die amerifantjche 
Quäferbilfsmifftion vettet viele Rinder 
bom SHungertode, die Quäfer tun aber 
viel u.]ıv. md es ijt wahr, fie tun aud) 
biel, aber die Menmoniten haben oft 
cas Geld dazu gegeben. Warum heift 
es nicht lieber: Die Amerifanifche Men- 
noniten und Quäfer Hilfsmiffton?! Much 
die Quäfer geben jelbit jehr viel, aber 
was jie geben, das verteilen fie au 
jelbit! So jollten die Mennoniten e8 auc) 
machen. Alle Welt follten fie e8 mifjen 
lajjien: Die Mennoniten find nicht mur 
materialijtiich gefonnen, jie fünnmen und 
wollen auch etwas für die Brüder und 
andere fun. „Lafjet euer Licht leuchten, 
bor den Menjchen, Menmoniten-Brüder, 
tut Jelbit, was ihr tut.” 

Soweit die Gedanfen des Beobachters 
an Amerika, die gewiß; verdienen, iin brei- 
teiter mennonitiicher  Deffentlichfeit ge- 
hört zu werden. Denn dab dieie Beob- 
achtungen wahr find, wird mir durch an- 
dere Nachrichten aus Amerifa beitätigt. 
Schrieb doch die rechte Tante eines mei- 
ner biefigen Freunde, die Mennonitin it: 
„ir geben unfer Geld nicht dem men- 
ronitischen SHilfswerf, jondern den Quä- 
fern, dann wijjen wir aud), dal es rich: 
tig verteilt wird.“ 
Angelegenbeit it To 
gesiftt fo jebr in das Wejen 
nonitentums, daß wir uns bemüben 
mitfjen, daraus zu lernen. Denn Mih- 
ftande und Fehler fünnen dazu dienen, 


ernit und 
des Mien- 


Die 


bejfere Selbiterfentnis umd . fittliches 
Wachstum zu fördern. Mlio, — mo 


liegen bier Mißftande und Fehler? 
Zumächit möchte ich aber einen gro- 

Pen Borzug in der Sandlumgsweife der 

Mennoniten hervorheben. E3 ijt obme 
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Frage, dab die Quäfer den Mennoniten 
in der Organifation des Hilfswerfs weit 
boraus waren und nod) heute jind. Wenn 
Dann die Mennoniten, die helfen wollten, 
nicht lange warteten, bis die mennoni- 


tijche Organijation jo weit war oder 
jein wird, jondern jchnell halfen, weil 


ihnelle Hilfe doppelte Hilfe ift, das fann 
man nur gut heißen. Ob der Empfänger 
der Hilfe die Quäfer oder die Mennoni- 
ten für die Geber hält, daran liegt ei- 
nem wahren Chrijten nicht viel, denn 
nicht ihm jondern Gott gehört die Ehre. 
Dasjelbe gilt, wenn an einem Orte oder 
in einem Lande jchon eine Quäfer Hilfs- 
miljion bejteft. Warum joll man jic 
nicht mit ihre verbinden, durch mennoni- 
tiiche Vertreter ergänzen, und ihr men: 
nonittiche Gelder anvertrauen. Das tit 
jiher vecht und gut, wenn die aufrichtige 
Sejinnung Des Helfenwollens überall den 
Ausichlag gibt. Der Verzicht auf den 
eigenen Namen aus diefen Gründen ijt 
wahre Selbjtlojigfeit und Demut, die 
hohe MAnerfennung verdient. 

Aber mun die andere Möglichkeit oder 
BWahrfcheinlichfeit der Lage, dai dieje An- 
gelegenheit nicht jo jehr auf jchnellem und 
jelbjtlojem Gebenmwollen, jondern auf 
Mißtrauen gegen die eigenen Brüder, 
gegen das eigene Hilfswerf beruht, wie 
obige amerifaniichen Stimmen beweijen ? 
Dann müfjen die Verpitande und Fehler. 
die zu Joldem Mißtrauen Aula geben, 
befümpft werden. Das gejcjiehft aber 
nicht durch Fahnenflucht, indem fich die 
menmonitiichen Geber zu den Duäfern 
bin abiwenden, jondern Dadurd)y, dab die 
Menmoniten zufannnenhalten, ji um ihr 
ergenes Hilfsiwerf Fimmmern, NRechenjchaft 
fordern und überhaupt die Angelegenheit 
zu emer mennonitiichen Ehrenjacdhe ma 
chen. KLajjet emer Licht leuchten vor den 
Denjchen! Wie bitter nötig das ijt, wie 
itarf belajtet oder Doch wenigitens be- 
lältigt die Ehre des Mennonitentums 
wird dur Die Schuld mancher Brüder, 
davon befommt man eine Ahnung aus 
dem Urteilen des Volfsmunde oder aud) 
Der Breffe, wenn man es Selbit noch 
nicht erlebt bat. Geradezu erjchrechend 
it das Wort, das die Zeitjichrift für 
Auslandsdeutichtum, Stuttgart, in einem 
Artifel über die Mennoniten an der Wol- 
ga geprägt bat: Mennoniten-Mammo- 
nmiten! Und wer wiühte nicht unter uns 
jelbit, dal der allgemvine große Wohl- 
itand unferer Bri’der, den fie aewih ih- 
rem lei; und ihrer Sparlamfeit ver- 
danfen, ihr Serz febr oft dort fein läht, 
mo ihr Schaß it. Und wenn min eine 
anobe Gelegenheit wegeben it, vor aller 
Welt zu zeigen, daß Geldgier und Geiz 
rur Musnahbmen ber uns jmd, dab un: 
jere Ehre rein it, Daß unfer Licht Teuch- 
tet, daß das Wort don den Mammon!- 
ten eine Lüge it, — wenn wir bi jol- 
her Gelegenheit aus Miftrauen zu mE 
jelbjt, zu wmferer Gemernichaft, unjere 
Selder andern zur Berteilung übertweijen, 
dann ift das ein geijtiges Armutszeugnis, 
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wie wir e& uns nicht trauriger außftel- 
len fönnen. 

Welches find mun die Mibjtände und 
ssehler, die jenes Miiiztrauen berborru- 
fen? Es gibt vielleicht mehrere, ver- 
Ichiedene, ich will aber mur den wichtigiten 
Wiibitand hervorheben, der ich mir bei 
der Beurteilung diejer Angelegenheit auf: 
drangt, und Den ich überall beobachtet 
babe, wo ich mit Menfchen unferer Ge- 
merwichaft im Berührung Fam. Ich will 
ttefen Mißitand einmal jo ausdrüden: 
Uns jelbit fehlt gerade Das Licht, das 
wir in der Silfsmillion leuchten Tafjjen 
jollten, das Licht der Liebe. Das zeigt 
jih In unfern Gemeindeleben, das zeigt 
jih noch mehr im Gejamtleben unjerer 
Somernjchaft mit den vielen berjchiedenen 
Richtungen und Bejonderbeiten. Nicht 
jedoch halte ich dieje Meinungsverjchteden- 


beiten und Verjchiedenheit der Richtung 
in Gottesdienit, Schriftauslequng und 
Sandhabung Der Taufe u.j.w. fir das 


ltebel. An fich find diefe Verfchtedenbet 
ten em Vorzug in unjerer Gemeinjchaft, 
ein Zeichen der Freiheit, ja, gerade bei 
diefer Verjchiedenheit der Anjchauungen 
it erit Gelegenheit geboten, mun wahre 
Liebe zu betätigen. Denn jo ihr Liebet 
Die euch lieben, Nnmd fo ihr nur 
zu euren Brüdern freundlich tut, was tut 
ihbe Sonderliches? heists im Evangelium. 
Und dieje Liebe, meine ich, fehlt bei uns 
im reife der Gemeinjchaft, Liebe, die 
im Verjtehen gerade des Andersdenfenden, 
in der Achtung der andern Weberzeugung 
und das Wichtigite: im Zufammenjchlug 
gemeinfamer praftifcher Arbeit, unter Ver 
zicht auf gewille Freiheiten und Bequem- 
lichfeiten beruht. Nicht das ich uns für 
fo böswillig halte, — wir haben es nod) 
nicht gelernt. 

Das Mennonitentum ijt am weitejten 
den allgemeinen Weg des Individualis- 
mus gegangen, der perjönlichen Freiheit 
und der Freiheit und Unabbängigfeit je- 
der Gemeinde. Aber jchon längit wäre 
es mın Zeit gewejen, nach der Gewijjens- 
freiheit die Liebe, die wirfliche Arbeitsge- 
meinjchaft zu Iernen und zu üben. Denn 
Liebe als Gefühlsgemeinichaft bat nicht 
viel Wert, wenn fte nicht zu einer Mr- 
beitsgemeinjchaft wird, zu einem Ningen 
um einander gerade und troß aller Ber- 
ichtedenheit und Bejonderbeit. Statt dej- 
jen find wir ums untereinander jo gleich- 
giltig geworden, haben uns um einander 
nicht aefümmert, und mın fehlt die Or- 
ganijation, der wir unfer Vertrauen jchen- 
fen fünnten. Schnell hat man das Feb- 
lende nachgeholt, eine Vertretung des 
Mennonitentums geichaffen, aber — Mip- 
trauen steht ibm gegenüber. 

Diejes Licht aber ift es, was die Welt 
heute noch mehr braucht, als das Licht 
des Geldes. Wir fönnen cs aber nicht 
leuchten lafien, da wir jelbit es nicht ba- 
ben. Wir fünnen nicht veritehende Liebe 
binaustragen, da wir jie unter uns nicht 
geiibt. Wir mitfen uns damit begnügen, 
da andere unfer totes Gold in lebendige 


(Fortfegung auf Seite 12.) 
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Food Drajts nad) Nupland. 


— Dur die Hilfswerk Notizen und an- 
dere Bekanntmachungen in der Rundjchau 
it wohl allen Zejern befannt, daß irgend 
eine Berjon oder Gemeinde %00d Draft 
an Einzelperjonen oder eine Gruppe bon 
Berjonen in Rußland jenden fann. Der 
Berjtändlichfeit halber geben wir nod 
einmal in Kürze die nötigen Bejtimmun- 
gen. Die Beitellungen auf joldhe Yood 
Draft3 müjjfen an die American Relief 
Administration, New Horf City gerichtet 
jein. Ein F00d Draft darf nicht weniger 
als 810.00 in amerifanijchem Geld be- 
tragen und nicht mehr als $50.00 an 
eine Einzelperjon, doch muß die Summe 
immer durch zehn teilbar jein, aljo 10, 
20, 30, 40 oder 50 Dollar in amerif. 
Geld. An DOrganifationen dürfen jie die 
Summe von 500.00 Dollar nicht überjtet- 
gen. Größere Summen aber jollten durch 
unjer Mennonitiiches Central Komitee ge- 
jandt werden, welches bejondere VBergün- 
jtigungen vereinbart bat. 

Das Geld mu an die American We- 
lief NMödmintitration ausgejtellt jein in 
Form von Schees, Banf Drafts oder Po 
tal Money Order. Wenn von Canada, 
dann muß es zahlbar in New NHorf jein 
für die volle Summe don wenigjtens 
10.00 Dollar in U. ©. Geld. Es muß 
die volle Adrejje der Berjon oder Gruppe 
von Berjonen angegeben fein, an die der 
3500d Draft gejfandt werden joll, md 
zwar in engliicher und rufjiicher Spracde. 
Am beiten jollte die Mdrejje mit der 
Schreibmaschine gejchrieben fein, oder im 
aut lesbarer Schrift, damit feine Verzöge- 
rungen eintreten. Mich der Name und die 
Ndreffe des Abjenders mu angegeben 
jein. Die American Relief Ndminiftra- 
tion jendet dann diefe %00d Drafts nad 
Mosfau an ihr Hauptquartier dort md 
bon dort werden die weiteren Anweifim- 
gen gegeben an ihre Zebensmittelbhäufer, 
in den vderjchtedenen Teilen Nujlands — 
joweit jte errichtet find. Won dort wer- 
den dann die Nahrumasmittel an den 
Empfänger abgeliefert, wenn er zu er- 
reichen ilt. Sind die Nahrungsmittel 
abgeliefert, dann erhält der Geber Nadh- 
richt davon, Ffünnen fie aber in 90 Tagen 
nicht abgeliefert werden, dann erhält der 
Geber jein Geld zurück. Wohnt der Emp- 
fänger an Orten, wo nod, feine Zebens- 
mittelhäufer find, dann werden die An- 
mweifungen gehalten, bis in der Nähe jol- 
be Häufer eingerichtet find. Wenn es 
möglich it, fünnen auf ausdrücklichen 
Wunfch des Empfängers die Lebensmit- 
tel durch die rusffische Boft oder durch 
andere PBermittelung an ihn überjandt 
werden, doch übernimmt die Am. Relief 
Adm. dann dafür Feine Garantie mehr, 
wenn die Nahrungsmittel aus ihren Sän- 
den find. 

Wil jemand an jeine Verwandten oder 
Befannten %o00d Drafts jenden, dann 


follte er jedes Mal diejenigen, an die er 
jenden will, brieflich davon benachrichti- 
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gen, daß %00d Drafts für jie unterwegs 
jind, damit fie dort wiljen, da etwas 
für jie fommt. Das jollte jogleic) getan 
iwerden,, wenn der %00d Draft beitellt 
wird. 

Um unjern Xejern die Sendung don 
3500d Drafts zu erleichtern, jind wir gerne 
bereit, die dazu nötigen Formulare ujw. 
die wir hier in Händen haben, auszufüllen 
und weiter zu befördern. Die Xejer in 
Canada jollten jih an Br. 9. 9. Neufeld, 
Herbert, Sasf. wenden und die Xejer in 
den Bereinigten Staaten an mic) in Scott 
dale. Wir werden das nötige bejorgen. 
Es miüjfen bejondere Formulare ausge 
füllt werden und die haben wir in Hän- 
dn. 

Bitte alfo die genaue Mdrejie der Ber 
wandten in Rußland einzujenden, wenig 
jtens in Deutjch, wir werden es dann im 
rufitiher Sprade auf den Formularen 
ausfüllen oder ausfüllen lalfen. Dann bit 
te zu beobachten, das das Geld in ameri 
fanishem Geld in Scef, Banf Draft 
oder Money Order an die American %00d 
NYominiftration ausgejtellt jein mul md 
wenigitens zehn Dollar. 

Lebensmittelhäufer jind errichtet in Pet 
rograd, Mosfau, Kazan, Simbirjf, Sa 
nmara, Saratov, Ufa, DOrenburg, ITzarigin. 
Meitere werden eingerichtet, wie die Yage 
es erfordert. 

* * * * * 


Beridtiaung. 


E. Beters, Henderjon, Nebr. jendet ei 
ne Gabe von 100.00 für die Hungern 
den in Rußland umd macht auf cinen eb 
ler in den Hilfswerf Notizen aufmer! 
jam. Er jchreibt: In der Numdichan bom 
26. DOftober wurden Leute benannt. di‘ 
bejonders Hilfe geleiftet haben, die 62 
Männer von Nufland berein zu Taflen. 
Da wird Senator Melauablin von Hai 
jas genannt (der Vorwärts jagt don 
New Morf). Es jollte aber Neprejenta 
tive MeLangblin von Norf, Nrebr. fein, ei 
ne ums fehr aut befannt® Borjon. Des 
balb wollten wir das richtig haben. Ehre, 
dem Ehre aebithrt. 

(Sch danfe Br. PVrters für diefe Nich 
tigitellung. Da ich Selber die Herren nicht 
fenne, jo nabm ich am. dal die Notizen To, 
wie fie mir übergebm wurden, richtia 
waren und ich lieh es jo einjeßen. Mich 
berzlih Danf für dir Gabe. Habe Quit- 
tung gejandt. Editor.) 

*k 63 * * 


Von hier und dort. 
* * 6 


Y. MW. Nempel, Woymarf, Sasf. Bor 
66 jchreibt: Da man jo manche Trauer- 
botichaft von Rußland Tieit, wo 1mfere 
Brüder und Freunde in jo großer Not 
find, jo muß ich auch mal was von bier 
hören lafien. Ich babe noch 3 Onfels dort, 
wenn jie noch leben, Bernhard, Sobann 
und Gerhard NRempel. Xebterer wohnte 
auf Drenbura. Geht die Rundjchau dort- 
bin oder ijt Briefverfehr dorthin? KXiebe 
Freunde, jollte Euch fjolhe Nachricht zu 
Seficht Fommen, jo lat Euch hören. On- 
fel Gerhard NRempel, ich fann mich Eurer 
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noch erinnern, es find jcdhon über 40 
Sabre, jeit wir dort wegzogen. Sch weiß 
auch Feine genaue Ndrejje dorthin, wie 
joll ich eS ausfinden? Haben viele Sah- 
re nicht3 don dort gehört, außer was wir 
jeßt in der werten Nundjchau Iejen. Ihr 
lieben Freunde, uns tt bange, es geht 
Euch auch jo wie vielen, die ihren Not- 
ichrei hören lajjen. Seid Ihr aud) jehon 
geflüchtet wie der ältejfte Sohn, Jakob, 
des Beter Ungers, NRuhland, Sergejew- 
fa? Er lie fich vor einiger Zeit in der 
Nundjehau hören. In der Hoffnung, bald 
zu hören, ich werde antworten grüße ich. 

(Anmerfung ‚des Editors: Die NRund- 
ichau gebt bisher nur an 4 Mdrejjen in 
Nuhland, weiter habe ich noch Feine Be- 
jtellungen erhalten. So ilt es jehr frag 
ih, ob die Gefuchten etwas von Diejer 
Mitteilung jeben. Mber vielleicht fann 
ein Leer aushelfen. Briefverfehr tt da- 
bin, aber die Numdjchau gebt nicht da- 
bin. Editor.) 

Abraham Neufeld, Horndean, Man., 
Bor 25, jIchreibt: Da die Nundjehau ihren 
Weg jicherer gebet, als ein Brief, jo möc)- 
te ich bitten, von mir etwas mitzumeh- 
men. ls ich anno 1892 von Rußland 
ansiwanderte, mußte ich Umftände bal- 
ber 2 Brivder in Rußland lafien. Wir 
haben ums, bis der Strieg ausbrach, im- 
mer mit Briefen umterbalten, aber von 
der Zeit nichts mehr gehört. Won den 
Mennoniten  Delegaten, die bier waren, 
babe ich von Mr. Warfentin gebört, daß 
der Bruder Diedrich geitorben ijt, das 
it alles. Sollte jemand dort in Tieger- 
weide die Numdjchau lefen, wo Heinrich 
Kenfeld (Mealermeijter) gewohnt bat, jo 
bitte ich entweder in der Nıumdjchau oder 
in einem Brief mir willen zu lafjen, ob 
er oder die Familie noch lebt und wo fte 
ih aufhalten. ch babe jchon mehrere 
Briefe gejchrieben, aber noch Feine Ant- 
wort erbalten. Danf im Voraus. 

(Mich bier it es fraglich, ob durch die 
Nımdichan etwas erreicht werden fann. 
Briefe jollten gewii; ficherer geben als 
die Nundihan. Wenn man nicht die 
Rumndichau für feine Verwandte dort be- 
jtellt, dann fann fie auch nicht dorthin 
fommen und ohne Beitellung und Mdrej- 
ien fann ich nirgends das Blatt binjen- 
den. Editor.) 








Korreipondenzen. 


Dererinigte Staaten 
.h 
Montana. 


* En * 


Frazer, Mont., den 11. Nov. 1921. 
Lieber Bruder Winfinger jowie alle wer- 
ten Nıumdjchaulejer, einen Gruß des 
Friedens zuvor! Weil von bier jeit Tän- 
gerer Zeit fein Bericht für die werte 
Numdichau erichten und die Mufgabe als 
Korreipondent mir immer wieder ins Ge- 
dächtnis fam, und mic) an meine Pflicht 
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und Sculdigfeit erinnerte, einen Bericht 
von bier einzujenden, jo will ich heute 
dasjelbe tun. Weil in letter Zeit Die 
Berichte in der Nundjchau jchon jo jpärlich 
waren, jo war eS mir beinahe jchon jo, 
ich fönnte ja auch noch länger mit Schrei 
ben warten. Doc das befriedigte mein 
Sineres nicht recht, jondern es mahnte 
mich nur immer mehr an meine Mufgabe, 
die ich als Korreipondent übernommen 
babe. 

Der Winter ijt wieder vor der Tiir umd 
bittet um Einlai. Der Ofen, der fait je 
den Tag mit Feuer unterhalten werden 
muß, um das Zimmer warm zu halten, 
zeugt davon. KXebten Sonntag auf Mon 
tag fing e5 an zu regnen und de Mor 
gens, als wir aufitanden, blies der Wind 
Nordoit und es fiel auch Schnee, doc) 
nicht jehr viel. 

Das Drejchen gehört auch wieder zur 
Vergangenheit und war das Ergebnis der 
Ernte wirflih em qutes. Nur Schade, 
oder wie man Jich. Darüber ausdritcken joll, 
der Weizen it doch wohl etwas zu billig 
im Vergleich mit dem, was der Farmer 
faufen muß und das noch immer den al 
ten Breis beibehält. lm den Weizen oder 
auch das andere Getreide zur Stadt zu 
befommen, jind bier Diejen SHerbit recht 
viele Trucks gefauft worden, denn der 
Weizen mubte zur Stadt gebracht wer 
den, wenn anders die gemachten Schul 
den Jollten gedeckt werden,welche fich bejon 
ders anbäufen,svenn eS eine qute&rnte gibt. 
Da mu; Raum für das Getreide gemacht 
werden md das Bauen Fojtet auch mr 
immer blos Geld. Binderjehmur foftet es 
bei einer guten Ernte auch Deito mehr 
auf den NMder. Die Drefcherrehmung 


jchnellt beim Drejchen auch bald zu jebr 
in die Höhe. Das alles zufammen, md 
bis alles unter Dach und Fach tit, aibt 
es eine Fleine Schuldenlait. Wenn das 
Getreide dann noch jo billig iit, dann hört 


man bin und wieder jo fleine Farmer 
jeufzer ausftoßen. In letter Zeit ijt der 
Weizenpreis bis 91 Gent herunter gegan 
gen. Der böchite Breis war diejen Herbit 
wohl $1.25. Das ijt dann aber alles 
No. 1 Weizen. 

Was die Gefundheit betrifft, jo it 
diejelbe, joviel ich davon weii, eine gute. 
Das Klima ift bier wirflich ein qutes, denn 
es find bier nicht befonders franfe Leute. 
Doch Fehrt der Tod hier auch zu Zeiten 
in einer md der anderen Familie ein, 
indem bei Safob W. Martens vor ein 
paar Wochen das S Monate alte Baby 
itarb. 


Sum nächiten Sonntag, den 193. d». 
Mts. erwarten wir, Br. 9. W. Neufeld 
in unjerer Mitte zu baben um ıms mit 


dem teuren Worte Gottes zu dienen. 
Möchte der treue Herr ums viel Segen 
ichenfen, denn an Gottes Segen tit alles 
gelegen. Das haben wir diefen Sommer 
augenscheinlich wahrgenommen, indem Er 
das Getreide wohl geraten lie; und Sein 
Segen ift auch dann mur erjt zu erwarten, 
wenn Er denjelben Seinem Worte bei- 
legt. 


Safob M. Thiehen. 


Werntonitische Bundiayan 


Wafhinnaton. 


* * 


Monroe, Wajh., den 10. Nov. 1921. 
Lieber Bruder MWinfinger. Den feuern 
Sottesfrieden Dir, jowohl als allen de- 
nen, die die Erjcheinung unfjeres Herrn 
Sefu Eprijti lieb haben, zum Gruß! Amen. 

Da num jehon wieder eine geraume Zeit 
vergangen, jeit ich das legte Mal etmas 
von bier jchrieb, jo will ich verjuchen. wie 
der einen Fleinen Bericht von bier abzu 
statten. Der Gejundheitszuitand im all 
gemeinen tt ziemlich gut. Das Wetter ijt 
jeßt wieder abwechjelnd Sonnenschein und 
Negen (aber viel mehr Negen als Son 
nenjchein). Die Temperatur tt jehr eben 
mäßig, etwa 40 bis 60 3. Mın Tag bat 
es noch nicht was gefroren. ber wei 
ter oben bat es jchon ziemlich gefroren. 
meinem letten Bericht bat 
ten wir als Gemeinde folgenden lieben 
Bejuch: Anfang September befuchte ums 
Br. 9. B. Dirfs mitjamt jeiner Familie. 
Shr Heim it in Waldheim, Sasf. Sie 
waren auf der Weife nach) Yos Angeles 
zur Bibeljichule, wo Br. D. Jich weiter 
vorbereitet fir das Werf des Seren, in 
welchen er jchon etliche Sabre steht. Br. 
D. diente etliche Male mit Bredigt. Ilm 
Dftober hatten wir das Vorrecht, Br. 
3. 9. Langenwalter, WBrof. in  Betbel 
College, Nanf., unter uns zu haben. Er 
diente abends mit einer gejalbten Predigt. 
Lange wird ums noch im Gedächtnis bflei 
ben, was er jagte. Am folgenden Tage 
fuhr er weiter nach PBratum, Dreg. zur 
Bacifie Dijtrift Konferenz. Am 21. Oft. 
befuchte Br. D. B. Hess, Supt. dom 
Sanatorium Alta Yoma, Calif. ums. Der 
Bruder batte jein früberes Arbeitsfeld im 
öftlihen Waibington bejucht md beate 
den Wunfch, auch „das Häuflein bei Mon 
roe” fennen zu lernen. Mich er diente 
mit Predigt. Solche Bejucher jind bei 
uns immer berzlich willfommen und ich 
möchte Bredigerbrüder aufmuntern, wenn 
lie hier in der Näbe find oder durchretien, 
nit am „Säuflein bei Monroe“ vor- 
bei zıı geben. Wir hatten auch die Freu- 
de, die lieben Gejchwiiter 3. 9. Study 
von Stanford, Mont. in unjferer Mitte 
zu begrüßen. Die Gejchwilter haben ihr 
Heim bier aufgeichlagen und zelten jett 
unter ımS. 


Seit 


Die VBerjammlungen Sonntags md 
Werftags werden aut bejucht und find von 
großem Segen. Bejonders find die Mö 
chentlichen Bibelitunden DQVTaborshöhen. 
Dies ft ja auch jo notwendig. In einer 
Seit, wo, menschlich aeiprochen, alles 
wanft ımd bricht, brauchen Gottes Kin- 
der etwas, woran fie Jich halten Fönnen 
und das tit das Wort Gottes denn es 
bleibt ewig. Nachdem wir eine Neihe 
von biblischen Grumdlehren moöchentlich 
betrachtet hatten, haben wir mm mit dem 


Epbeferbrief begonnen. Haben joweit 2 


Leftionen gebabt, aber jchon gejeben, 
welhe Nlpenböben und Minentiefen in 


demjelbigen find. Zum Schluß nochmals 


berzlih grüßend mit dem &ebet des Apo- 
itels Paulus. Eph. 1, 15—23. 
Euer Mitbruder in Seju 
Ss. D. Buller, Sorr. 
k * * 


Tanadıas 
"u zu: 


Manitoba,. 


k * * 


Winkler, Man., den 13. November 
1921. MWerter Br. Winfinger! Wir find 
in umnjrer Ilmgegend bier vom einfehren- 
den Winter ereilt werden, deshalb heißt’s: 
mache dich Fertig, Damit dur wenigitens in 
der falten Zeit am trauten beimatlichen 
Drte mweilen fannit, wo dich die harten 
Unbille des. gejtrengen Winters nicht jcha- 
den Dürfen. Babe es eigentlich in der 
Gegenwart ziemlich drod. Da unfere 
joweiligen VBerbältnifie d. b. in wirtjchaft 
licher Sinficht, jebr beichranft und auch, 
öfonomijch beurteilt, ziemlich armlich Find 

jo bin ich auch vom Strudel der beu 
rigen litcfenbaften Zeit dermahen in Mit 
fetdenjchaft gezogen worden, daß man ein 
fach jagen mul: „Bis bierber bat ums 
der Serr gebolfen und wir Warten 
immer auf Silfe von den Bergen, von 
denen die weittragenditen ©ejchicfe aller 
Bölfer und auch jedes Einzelnen gelenft 
werden. Da ih auch beute, Sonntag, 
zur Kirche geben will, möge der Br. Edi 
tor mit meinem wenigen Erlaujchten für: 
lieb nehmen, denm ich bin dermaßen von 
der geitrigen Arbeit angegriffen, weil ich 


wieder ımmiedele, daß für Diesmal nur 
wenig in den Spalten der I. Rundjchau 
Naum finden fann. So wie gewöhn 


lich oder oft dienten ziwei Briider im Got 
tesdtenite mit dem Worte, beide lehnten 
ih an Bi. 23: Der gute Hirte, Welche 


Tiefe, welcher Sinn liegt doch in dem 
weittragenden Ssubalte desjelben. Mean- 


cher Iiejt vielleicht oberflächlich diejes Fur- 
3e Kapitel, obne Beriücfichtigung des 
ichranfenlos  vieljeitigen Gemwandes das 
ztelbewust manches traurige Herz fjchon 
aus vielen beängitigten Yagen unfers Le- 
bens zur böbern göttl. Freude gehoben, 
ja die Lehre diejes Kapitels predigt jedem 
Mitwanderer nad) Zion noch: auch wenn 
man in jehr dunfle Zeiten gerät, daß ım- 
jer Oberhirte die Fluren, worauf man 
wandelt, ob num dunfle Täler, ob ver- 
wicfelte verjtricte, für uns undurchdring- 
lihe Straßen, woran jchon mancher fait, 
oder etliche jogar völlig zu Grunde qin- 
gen — jo bat umjer Seelenbirte, juchen- 
de Seelen doch immer alle die Ihn um 
Hilfe baten, ruhig durch die Wirrnijje die- 
jes Lebens hindurch aeführt nach jenem 
Ruheport, wo wies Heil auch Glückjelig- 
feit jtrablen wird Sa, der Meiiter, 
dem David das Xob diejes Pi. jvendet, 
bereitet uns einen Tifeh im Angefichte un- 
jrer Feinde, und jalbt unjer Haupt mit 
Del und jchenft uns voll ein. Endgiltig 
merden uns, die wir Chriitum in. allen 
Lagen unfers Lebens juchen, Gutes umd 
Barmberziafeit folaen unjer Leben lang. 
Und wir werden bleiben im Haufe des 
Herrn immerdar. Schön und mutig ge- 
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ftärft verließ ich den Ort der Erbauung 
und ging erfreut am innern Menjchen mei- 
nem Haufe entgegen. Dein treuer Freund 
und Mitarbeiter: 
B. 9. Penner. 

* * * > 


Sasfatdhewan. 
* * * 


Hague, Sasf. 2. November 1921. 
Sch will einmal verjuchen, einen Fleinen 


Beriht von bier einzujenden. Zuerjt 
wünjcdhe ich dem Editor und allen Xe- 


jern Gejundheit und Gottes reichen Se 
gen; denn wir haben es hier in umjerer 
Umgegend diejes Jahr auch wieder reid)- 
lih erfahren dürfen, das Gottes Segen 
auf uns gefommen ijt, indem er uns Re- 
gen zur rechten Zeit für unjere Ernte 
gegeben hat, jo daß es eine reiche Ernte 
zu nennen it, dem Herrn jei vielmal 
Danf dafür. Muß denn noch berichten, 
da wir den 8. Dftober ein Telegramm 
befamen, daß meine liebe Mutter in 
Manitoba, Reinfeld, wohnhaft, geitorben 
war, aber eS fam uns jehon nicht ganz 
umverhofft, denn fie war jehon lange Tei- 
dend, und Fonnte die legten Wochen Feine 
Nahrung zu ih nehmen. So machten 
wir ums gleich auf und fuhren denn bin, 
famen den 10. Dft. dort an, umd den 
11. wurde Begräbnis. Es hatten Jich viel 
Freunde und Befannte eingefunden, an 
diefem Trauermable teilzunehmen. Sie 
it alt geworden 83 Jahre und 9 Mona 
te, fie hat ein hohes Alter erreicht, aber 
fie war auch jchon lebensiatt. Darım ijt 
ihr die Ruhe jchon jehr zu gönnen, denn 
fie hat noch bisweilen jehr jchiwer zu lei 
den gehabt und oft und viel gebetet, und 
no ihre Kinder, die zugegen gewejen 
find und fie bedient haben bis an ihr 
Ende, oft ermahnt, mit ihr zu beten. Wir 
fönnen jest feit hoffen, daß der liebe 
Sott ihre Gebete erhört hat, und fie zu 
fi” genommen bat, wo eiwige Freude 
und MWonne fein wird. Sie bat alle 
ihre Gejchwijter in Rußland, ein Bru- 
der, Nacob Lehn, wohnt in Drenburg. 
Sollte die Rundichau vielleicht jchon bis 
Nufland geben, und vielleicht nocd) von 
ihren Freunden jemand fie lejen, jo mu) 
ih noch ihre Herkunft berichten. Meine 
Mutter war eine geborene Katharina 
Zehn von Süd-NRufland, Neuenburg und 
war verheiratet mit Abram Peters, ber: 
ftammend aus Neuendorf Rußland. Der 
Vater it Schon 27 Nahre tot. jebt wer- 
de ich denn zum Schlus eilen. Noc 
einen berzlihen Gruß an den Editor md 
die Lefer. Sende nody eine Gabe für 
die Waifenfinder in Serujalem, das Sy- 
riihe Waijenhaus. 


Von Eva Friejen. 
(Serzlihen Danf für Gabe. Habe 
Quittung gefandt. Editor.) 
* * * 
Main Centre, GSasf. 10. Nov. 


1921.$nade und Friede von Gott dem VBa- 
ter und unfern Herrn Sejum Ehrijtum: 
Das waren die Begrüßungs-Worte Br. 
Sohann PB. Wieb’S auf dem Erntedanf- 
feft. Ich denf es it wichtig genug, jol- 


ches nachzuholen, wenns vergefjen. Win- 


Mennonitifche Rundfihar 


iche dem Editor, Arbeiterperfonal und LXe- 


jern Diejelben Worte zum Gruß. Don- 
nerstag, den 3. Nod. war Hochzeit im 
VBerjammlungs-Haus der Br. Gemeine zu 
Main entre. Die Braut war Anna, die 
Tochter der Gejchw. Gerhard Ungers. Der 
Brautigam Johan, Sohn der Gejchw. oh. 
PB. Wiebe. Eingeladen waren alle, die 
allgemein bier die VBerfammlungen beju- 
chen und nach. etliche jpeziel. Da das 
Wetter jchön war, waren viel Befucher. 
Feit-Nedner waren 9. B. Sanz, W. Beit- 
vater umd Sohann B. Wiebe. KXebterer 
bat die ZTraubhandlung vollzogen. Da 
Schreiber diejes nicht zugegen war, fann 
ih die Schriftabjchnitte nicht angeben, 
über die gejprochen worden. 


Nacd) der Trauhandlung wurde Vesper 
gehalten. Da Schreiber diejes nicht auf 
dem eit jein fonnte, weil er da8 Tele- 
phone zu bedienen bat, wurde ihm jamt 
Stau doch etwas von dem Guten md 
Sühen zugejandt, erwidern das mit Danf. 
Abends war ein reichhaltiges Programm, 
und da man mit demjelben nicht durch- 
fam, wurde Freitagabend Fortjegung ge- 
macht, wo aucd Br. Bejtvater noch eine 
Aniprace gehalten. 

Freude twechjelt hier mit Leid. Schwejter 
Heinr. Görzen war Musgangs Oft. und 
Anfangs Nov, jehr frank. Es wurde Dr. 
Fumf don Herbert eim paarmal Nachts 
per PBhon gerufen umd war nicht zu mif- 
jen, nach welcdyer Seite e8 gehen werde, 
jcheint aber langjam zu bejjern. Wr: 
lade der NKranfheit war Nierenleiden. 
Schweiter Nron Cornelien, die Ächon ei- 
ne geitlang leidend war, fuhr nad) Win- 
nipeg ungefähr 2 Wochen zurüd, am 3. 
Nov. telegrapbierte fie an ihren Mann, 
dag er ohne Säumen Jolle nah Winnt- 


peg Fommen, fie jollte den Aten Mor: 
gens operiert werden. Er folgte dem 
Nuf. Da er bingefommmen, war die Ope- 


ration jchon gejcheben und Tief nicht jehr 
gut an, bat ich aber zum befjern ge- 
wendet, daß er jeßt nach einer Woche 
chen wieder Daheim ft. Heinrich Hoff- 
manns erhielten vor etlihen Tagen ein 
Telegramm von  Senderjon, Nebrasfa, 
dal Ihre Mutter md auch ihre Schweiter 
jehr franf jeien und fie follten jo bald 
wie möglich bin fommen. Der Bruder 
telegrafierte darauf zurik, dab, wenn 
jie ibmen etwas zu Hilfe fümen mit Rei- 
degeld, dann würden fie fommen. Nun 
erbtelten jie heute wieder ein Telegramm, 
va5 fie in der Banf auf eine angegebene 


Summe MAnipruch machen  jollten und 
fommen. Schnell wurde fertig ge: 


macht, der Schnellzug bejtellt und in fur- 
zer Deit find fie am Sranfenbett ihrer 
Lieben. Much Schweiter Tob. Schmidt 
bon Sepburi, die bier Kinder und Freum- 
"> befirchte, geiellte ji) zu ihnen bis 
Mooje Sam beimmwärts. Das Wetter 
icheint mehr fich winterlich geitalten zu 
wollen. Morgens 5—7 Gr. R. . falt, Heu- 
te Nacht regnete umd  fchneite es et- 
was. Korvefpondent 
David Fröje. 
* 


* * * * 





30. November 


DsIler, Sasf., im November 1921. 
MWerter Editor! Da die arbeitsreiche Zeit 
borüber ijt, befommt man wieder mehr 
Zeit und Luft zum Schreiben. Der Win- 
ter hält feinen Einzug in diejfe Gegend. 
Sonntag, den 6. November fing der Frojt 
an jo jtreng zu werden, daß jich das Pfliü- 
gen aufhört und am 10. November war 
des Morgens ein Zoll Schnee. In der 
Naht vom 11. auf den 12. fam wieder 
mehr Schnee dazu, aber nur wenig Froft. 
Es wird alle Tage jehr bereit gemacht 
für den 6 monatliden Winter, den wir 
in diefer Gegend haben. Der eine fährt 
Brennholz, der andere Stroh zu Futter 
und der Dritte holt jich Kohlen von der 
Stadt... Wir jind bier jehr frob und 
dankbar, dab wir Futter und Nahrung 
genug haben. Wenn man die haarjträu- 
benden Berichte über Rußland in den Bei- 
tungen liejt, wie die Leute dort hungern 
müjfen, und vor Hunger jterben, dann den- 
fe ich oft, es fönnte von unferm reichge- 
dedten Tifh, wo wir uns alle Tage jatt 
ejfen, noch viel übergelafjen werden für 
die Hungernden in Rußland. Aber all 
das Denfen hilft nit, mann fann es 
ihnen nicht zufommen lajjen. (Mber ge- 
wi fann man ihnen viel zufommen lajjen, 
wenn man ihnen %00d Draft3 jehiekt, die 
iverden zu jeder Zeit mit Freuden ange- 
nommen und gerne befördert. Editor). 

Hier in OSler wurde Montag, den 7. 
eine Karlod Nepfel unter die Yarnıer ber- 
teilt. Sohann Wieler war der Eigen 
tiimer der Mepfel, e$ dauerte nur bis 
Dienstag mittag, dann war die Kar aus- 
geladen. E3 waren verjchiedene Sorten 
Mepfel und demnad war der Preis. Der 
höchite Preis für ein Ya war über 9 
Dollar. Die Mepfel waren von Ontario, 
und weil die viel befjfer find als die von 
B. E. fo finden fie auch einen befjeren 
Abjaß. 

Es jind auch zwei Karlod Schweine bier 
in unjerer Gegend verfauft. Am 7. No- 
vember wurde in Hague eine Kar ausge- 
laden und verfauft zu 9e. das Pfund Le- 
bendgewidt und Montag, den 14. wurde 
in Osler eine Karlod verfauft, auch zu 
I. das Pfund. Da es bier drei Jahre 
hintereinander wenig Futter gab, fonn- 
ten die meilten Farmer nicht Schweine 
halten. Dies Sahr bat es reichlich Fut- 
ter gegeben und Geld iit auch mehr unter 
den Yarmern und jo nimmt es mur einen 
halben Tag, bis eine Kar Schweine ver- 
griffen find. Wir Mennoniten fönnen 
uns nicht ohne diefe Schweine belfen. 
Wenn Du, Editor, nicht jo weit 
ab wäreft, dann jchiefte ich Dir mal ein 
Stüf Rippfpeer und eine Lebermwurjt, 
aber ich boffe, wenn Dir nad) jo was 
bungert, befommit Du es in Deiner Nähe 
genug. (Danfe für den guten Willen. 
Sa, man fann es bier auch jehon befom- 
men, aber wohl nicht jo billig. Editor.) 

Es gibt hier zur" Zeit viele Verlobungs- 
fefte und Hochzeiten. Sollte ih all die 
Namen der Neudermäblten bei Dir ein- 
ichiefen, dai fie die Nundjchau als Bolter- 
geichenf ein Sahr frei erhielten, wie Edi- 
tor Wiens es feiner Zeit mal in der Rund- 
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jchau befannt machte, ich glaube, e$ würde 
Dir viel vorfommen und jo werde ich eS 
lieber nicht tun. (Es wäre mir jehr lieb, 
wenn Du es tun wiirdelt, denn es it 
damit noch immer jo, wie es früher war. 
Dder wenn die Neuvermählten jelber ihre 
Adreflen einjchiefen, dann würde ich ihnen 
auch die Numdjchau Jchiefen, auch Den 
Sugendfreund. Editor.) 

Sonntag, den 30. Oftober war in Chor 
tig Begrabnis. Sohann Schapanskty bat 
jein [. Weib müjjen abgeben. Freitag, 
den 28. wurde die Frau von ihrem Xei- 
den erlöjt. Sie ijt alt geworden 51 Jahre 
und etliche Deonate. Ihre Ktranfheit war 
Zungenleiden. Es fing mit Sujten an 
und jie hat auch müjjen hujten bis an ihr 
Ende. Sie wird betrauert von ihrem Sat 
ten und 7 Kindern, aber nicht als jolche, 
die feine Hoffnung baben. Sie tt im 
feiten Glauben von bier abgeschieden, ein 
bejjeres Senjeits zu finden. Im 6. 
November war wieder Begräbnis beim 
armer ©. Friefen. Die hatten eine le 
dDige Sungfrau in der Brlege und die ift 
da auch geitorben. Sie wurde gewöhnlich 
nur Stumme Annchen genannt, weil jie 
ihre ganze Kebzeit jtumm gewesen ift. 
Sie ijt alt geworden 84 Sabre. Sie tjt 
in den legten Jahren auch noch blind ge- 
wejen, e3 bat jchlecht gegangen, jich mit 
ihr zu verjtändigen. Wenn folche Seelen 
bier abjcheiden, denen werden nicht Trau- 
ertränen nachgeweint, jondern Freuden- 
tränen. — €3 werden muın wieder viel 
Bejuche gemacht. Bon Manitoba fommen 
Sreunde ber zum Nbjchied und von bier 
fahren bin zum MNbjchied nehmen von 
Eltern und Gefchwijltern. Es joll im Früb- 
jahr 1922 eine große Muswanderung 
ftattfinden nach Merifo, deswegen wird 
ihon viel zum Mbichied gefahren. Bon 
Swift Current und von Manitoba wollen 
dDiefen Monat noch etliche Züge mit Aus: 
wanderern abfahren. Ich wünjche den Le- 
jern alles Bejte. Mit beitem Gruß ver- 
bleibe ich Euer in Liebe verbundener 

S. Martens. 


E3 * * Er * 


Todesanzeigen, 


*k * ’k 


Sohn Schröder. Sohn Schröder Sr., 
ein Pionier von Turner County, ging am 
Sreitag, den 7. Dftober 1921 nach) einem 
zweimonatlichen jchweren Leiden im Haufe 
jeines Sohnes in Dolton, S. D. ein in 
feine etwige Heimat. Er wurde am 28. 
Muguft 1835 in Graudenz, Deutjchland 
geboren und erreichte ein Alter don 86 
Sahren, einem Monat und S Tagen. Am 
28. Muguft 1862 trat er mit Sarah 
TZiart in den Ehebund und fie lebten in 
diejer Ehe 46 Jahre, 7 Monate und 11 
Tage. Ihnen wurden S Rinder geboren, 
von denen 4 dem Tod borgan gingen. 


Am 2. Sammar 1871 verließen jie 
Deutichland md wanderten ‚aus nad) 
Amerifa. Sie landeten in New Horf 


am 19. Februar 1871. Bis zum Sabre 
1874 wohnten fie in Michigan. Sn die- 
jem Nahre zogen fie nah Sid Dafota, 
wo jie jeithber wohnten. 


Wennoritifche Bundidjasu 


Drei Söhne, eine Tochter, 24 Groß- 
finder, 48 Urgroßfinder und eine große 
Anzahl Freunde betrauern den Dahinge- 
jchtedenen. Die Begräbnisfeier wurde am 
Sonntag nachmittag in der Dolton Un- 
ionfirche gehalten. Viele Bejucher nabh- 
men teil am Begräbnis. Auf dem Roje- 
bill Friedhof wurde der Verjtorbene be- 
itattet. Bon den Kindern fonnten die 
Folgenden an der Feier teilnehmen: Die 
Söhne Leonard Schröder und Sohn T. 
Schröder und ihre Familien und drei 
andere Großfinder von Nojenfeld, Martha, 
Theodor und Willie Bogt. Wegen der 
großen Entfernung fonnten die andern 
Kinder, Wm. Schröder von Montana und 
Frau Maria Schmidt von Dregon und die 
Sroßfinder und Urgroßfinder von Ca 
nada und Dregon nit zugegen jein. 

Prediger Jacob A. Thieen bielt in der 
Kirche die englijche Predigt und Prediger 
5. Natlaff predigte Deutjch. In der Sir 
che und am Grabe wurden verjchiedene 
Lieder gejungen. Brediger D. D. Eng 
bredt jprad) am Grab und jchloi Die 
Seter mit Gebet. 

sn feiner Sugend wurde Nohn Schrö 
der Glied der Mennoniten lirche und er 
war ein jehr tätiges Glied derjelben. Er 
war lange Jahre Sonntagichul Superin- 
tendent und leitete als jolcher die erjte 
Sonntagsjchule in der Bethel Kirche. Er 
war freu im Glauben bis an fein Ende, 
Bon Beruf war er Schreiner, über 60 
Sabre. 


w 
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HSillsboro, Ranf., den 15. Novem- 
ber 1921. MWerer Editor umd Leer! 
Will etwas don dem VBegräbnis des bier 
jo geliebten David Negier Ichreiben. 
Bielleicht werden auch andere dabon fchrei 
ben, aber das wird ja much nicht zum 
Schaden jein. Mielleicht Tann ich den 
Berlafjenen nit tejeht Zeilen eine Liebe, 
und mein innigites Mitgefühl bewejen. 

Donnerstag, den 10. November jam 
melte jich eine jo große Menfchenmenge 
in der großen Kirche an, dab; nicht wemug 
Sitpla war und manche ftehen nmußten. 
Ehe der Sarg bereingebracht wurde. fang 
die Gemeinde Lied No. 545, Wo findet 
die Seele die Heimat, die Nub? Dann 
fanten fie mit dem Sarg, der von Tlie- 
benden Händen mit Vlumen gejchnrückt 
war. Mls die liebe Witwe mit ihrer Pin 
derihar und Gejchwiitern  bereinfamen, 
wurde wohl manches Nuige nal. Mand 
einer wird wohl in der Minute ein Gebet 
zum Thron der Gnade geichieft haben um 


Stärke md Rraft für die Hinterbliebe 
nen. Dann wurde Lied 435 gefimgen, 


der erjte, zweite und jechite Vers, Es ilt 
vollbracht. Mut Wunich Des VBeritorbe 
mem wurde dam noch das ganze Lied 560 


"gefungen, Zah mich gebn. 


Prediger B. E. Hiebert von Hillsboro 
machte die Einleitung mit Offenbarung 
21: Und ich jahe einen neuen Sinmmel. . 
Er faate, bier jet uns das himmlische 
Sserifalem Fo jchön gejchildert, bier wiir- 
de fein Tod noch Leid noch Gefdmer noch 
Schmerz mehr fein. Dan erzäblte er, wie 
der Tiebe Bruder jo im der Mrbeit ge 


T' 


Itanldenm babe bi8 an den Tod und wie 
er bier num alle Mrbeit, die er für den 


Serrn getan, bat hinlegen müjjen. Wo 
immer e5 galt, amı Werf des Herrn zu 
helfen, da half er. Bejonders rege be- 


tetligte er jich an der Evangelifation Nufz- 
lands. Wie die Zeit für ibn gefommen 
tt, alles binzurlegen, jo wird jie auch für 
uns fommen. Dann bielt er ein Gebet, 
vas tröjtend in die Herzen floß. 

Nun folgten die erniten Leichenreden. 
NMeltejter B. 9. Wichert von QTabor hatte 
zum Xert Sofua 21, 44 und 45: Und 
der Herr gab ihnen Ruhe vom allen um- 
ber, wie er ihren Vätern gichivoren hat- 
te. Und es fehlte nichts an allem Gu 
ten, das der Serr dem Haufe Israrl 
geredet hatte, es fam allg. Er jcil- 
Derte die Vebensgejchicehte der Kinder 33 
racl, des Wolfes Gottes und Wie and) 
wir ams zu Gottes Wolf zäblen, jo babe 
auch Diefer Tiebe Brider Dazu gebört. 
Wie es bier beißt, Er gab ihnen NRube, 
fo it auch iefer verjtorbene Bruder zu 
jeimer Nube eingegangen. Dieje Nuhe tt 
eine Gabe Gottes, ein Gejchenf. Wenn 
wir Ibm jest fragen fonnten, wirde er 
jagen: Denft mach über ice Nube. Ir 
der Nubetag, ja, jeder Sonntag predigt 
uns: Es it noch dime Nuhe vorhamden 
Nas der Herr dent Kindern Ssrael ver 
beisen, daran fehlte nichts, was er ih 
en nicht gab. YVeicht Sofua, Tondern ver 
Herr brachte fie zur Nube. Denm wenn 
Sofia fie hätte zur Nube gebracht, wir 
de er nicht von einem andern Tage ge 
jagt haben. Wir, die wir glauben, wer 
den eingeben zu diefer Nube. Aber die 
jer Glaube mu wachen. Der Serr er 
309 fich die Kinder Israel zum Glauben, 


er führte fie Schritt für Schritt m 
Slaubensgeboriam nmmußten te anfangen, 
als er fie aus dem Dienjtbaufe führte. 


Er führte fie durchs rote Meer,das Wafler 
teilte jich, fie gingen trodnen Fußes bin- 
duch. Summer weiter ging es, bis fie 
nad) Nericho famen und die Mauern fie 
fen, als die Bolaunen geblafen wurden 
und bis fie das Land Hanmnan einnab- 
men. Diefer Bruder bat auch im Glau 
bensgeboriam geitanden, im Olauben ge- 
lebt und gearbeitet und bat feit geitanden 
im Glauben. Wir follen Fleiß hun, um 
jeve Berufung feit zu machen. Niemand 
fan fejtiteben, der nicht feinen Fuß auf 
den Gnadenboden jtellt. Die lebte NRube 
wird dann fein, wenn wir ewig bei dem 
Seren find. Dann erzäblte er moch, wie 
der Bruder Negier davon aeiprocdhen ba 
be, wie es in der beutigen Zeit oft jo 
feicht genommen werde nit der Wiederge 
burt, da wir Glaubensitärfung braud) 
tn und der Glaube fan nicht anders als 
wachen. Wem wir glauben, werden 
auch wir eingeben zur ewigen Nube. Se 
mebr wir fämpfen, deito fejter jtehen wir. 
Dann fang ein Männerquartett. 
Neltefter P. H. Unrub jprac über \o- 
hm 8, I: Siebe, die Lade des Bun- 
des des Herrichers über alle Welt wird vor 
euch ber ehem in den Nordan. Mırf 
Mımich der Familie nabm er e8 furz' in 
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Engliih, Dann fprad) er noch in Deutjch, 
wie die heilige Schrift uns doch- jo herr- 
lihe und wahre Gejchichten bringt und 
jo viele jchöne VBerheiungen. Diefer 
Bruder hat jie jtet3 hoch gehalten. Zu 
feiner Gattin hatte er moch einige Wiin- 
ide ausgejprocdyen, auch in Bezug auf 
jeine Leichenrede. Da babe er gejagt: 
Aber predigt nur allein don dem jelig- 
ntachenden Evangelium. Oft hat er Gr- 


bet3erhörungen gehabt, nad) dem Worte 
Des Herren: Was ihr bitten werdet in 
meinen Namen, da5 werde ich tun. 


Dann: führte er uns vor die Seele, dal 
im alten Bunde feine VBerjöhnung ohne 
Blut geichehen fonnte, Sefus it dur 
fein eigenes Blut eingegangen und bat 
eine eivige Erlöjung für uns erfunden. 
Einige Tage vor feinem Sterben jaq- 
te der Bruder: Chrijti Blut umd Gerech 
tigkeit, das ift mein Schmud und Ehren 
fleid, damit will ich dor Gott beitehen, 
wenn ich zum Himmel werd eingeben. 
Weiter führte er aus, dah dieies Blut für 
uns reden muß md dal es unfer Bir 
gerpapier if. Er erwähnte auch mod) 
davon, dab die Priejter das Wafjer mit 
ihren Füßen berühren mmBten, ebe Die 
Kinder Ssrael hineingehen fonnten, Damı 
fprach er jo ernit von der Todesitunde. 


Aber wir fönnen immer  Ddenfen, \Sejus 
geht mit himein. Onfel NRegiers Tod 


fan jo jchmell, wohl in 10 Minuten. Er 
rief: Meim Gott und fein Haupt janf 
auf feine Brujt. Gott bat ihm hindurch 
geholfen umd wenn wir uns an \efum 
halten, wird er auch uns bindurchbelfen. 
Rir fönnen unfere Hoffnung getroit auf 
Sott fehen. Noch einen ehr wichtigen 
Sedanten bob er hervor: Mls Israel 
an dam Jordan Fam, war er am den 
Ufern voll und wenn wer Jordan doll 
war, war er ein reilender Strom md 
rtemand Fonnte wagen, binüberzufeßen. 
Dann ermahnte er ums noch, unfere Er- 
wählung fejt zu machen, welches gejchieht 
durch) Gnade. Wir follen wicht vergeflen, 
Grtos zu tun md jollen uns zubereiten 
lafien für die ewige Heimat. 

Dann jang wieder das Mänmergquar- 
tet. Nun verlas der Melteite DNS Xe- 
bensverzeichnis. Alt geworden 62 \ab- 
ve, 11 Monate und 8 Tage. Prediger 
Harder, Hillsboro, Iprady das Gebet und 
der Melteite jprah den Segen. Di 
Gemeinde fang das Lied 547: Es ilt noch 
eine Ruh vorhanden. 

Die Leiche wurde mum im den Gang 
gejtellt und alle, die vorbei gingen, fonn- 
ten moch den legten Blick werfen auf den, 
der bier duurchgefämpft und jeinen Lauf 
vollendet hatte. Er predigte uns allen 
no) mit jtummen Lippen: Bejtelle Dein 
Saus, denn Du twirjt jterben. E3 nahm 
lange, bis alle ihn gejehen hatten. Nad) 
dent Mirchhof Fonnte ich chen nicht, es 
war mir jchalde, wir mußten beim. &» 
fann ich darüber weiter nicht berichten. 
Sch jah noch einen langen Zug nad) dem 
Friedhof geben. Welch feierlicher Gang! 


O jelig ift, wer aljo jtirbt, 
Der wird nicht ewig jterben; 
Dur Chrijtum er die Kron’ erwirbt 


Wesnonitifche Bundfchau 


Und Recht zu Gottes Erben, 

Wer aljo glaubig übergeht 

Auf dem Gejeg und lud) nicht jteht, 

Denn Chrijtus bleibt jein Leben. 
Selena WVarfentin. 





(Fortjegung von Seite 7.) 

Liebe umprägen, und als Xicht Leuchten 
laji:n. Wer jelbjt jich ewig in Splitter- 
richterei geübt, der behält Balfen im Au 
ge und jieht jeine eigenen Unvollfommen 
beiten nit. Wie wollen wir der Welt, 
die in Zwietracht liegt, den Frieden, die 
Hilfe bringen, die wir jelbjt mur den 
faulen Frieden des Lay mic) in Ruh, — 
und nicht den Frieden des gegenjeitigen 
Zajtentragens geübt haben! Darin fünnen 
wir bon den Quäfern viel lernen und wir 
wollen uns nicht jcehamen, bei ihnen in 
die Schule zu gehen. 

Und num noch ein Fehler von den bie- 
len, die gemacht werden mögen. Es ilt 
ein Fehler, zu glauben, das die Quäfer 
feine Fehler machen. Wir, die wir bier 
die Segnungen der Quäferhilfsmijition 


danfbar empfangen, jeben auch genug 
Sebler, 3. B. dab die Food-Draft-PBa 
fete viel teurere Lebensmittel enthielten, 


als jie für das Geld bier zu faufen gemwe- 
jen wären. Dder das bei den Sculfin- 
der-Speifungen viele Kinder gejpeift wer 
den, die es nicht nötig haben, und viele 
nicht befommen, die jehr elend jind. Aber 
jolche Fehler werden überall vorfommen, 
jolange diejfe Welt und wir Menfchen um 
vollfommen jind. Gewi wäre es ein 
Sehler, wenn nur Mennoniten unterjtütt 
wirden, aber noch größer der Fehler, 
wenn man 3.B. die Mennoniten in &—pel 
mit NRüczahlungsverpflichtungen unnötig 
die Zufunft verdumfelt. MS wenn nicht 
jeder anftändige Mennonit Unterjtüßun- 
gen zurüczablen wirde, jobald er in der 
Lage dazu ijt! Aber das Mihtrauen, und 
immer wieder das Mißtrauen! Umd noc 
einmal, — der größte Fehler ijt, — zu 
meinen, — das andere fehlerlos find, 
und nicht auch Fehler machen. 

Darum, Mennoniten, tut jelbjit, was ihr 
tut! Glaubt nicht, eS genügt, wenn ihr 
euer Geld gebt, — euer Nnterejje, euer 
Herz muß dabei fein. Dann werdet ihr 
dafür jorgen, day Licht umter euch jelbit 
jei, nicht nur Freiheit und Wohlitand, 
und dann werdet ihr jelbjt ein Licht in 
der Welt fein, und es binaustragen, dafs 
es dor den Menjchen Leuchte. 

Ein Beobachter in Deutichland. 
* 


* * 


Bethania, am 17. 7. 1921. 

Meine liebe Schweiter! — Erhielt ge- 
tern Deinen Brief vom 10. 6., der ijt 
wirflid” nicht lange unterwegs gewejen, 
— etwas über einen Monat. Ach, Liebe 
Schweiter, Du tujt mir jo leid, daß Du es 
jo jchwer bait, und Dich jo schrecklich 
gramft. Es fiel mir furchtbar schwer, 
Dir die Trauerbotichaft zu jchiefen, aber 
einmal mustejt Du es doch erfahren, wenn 
nicht jeßt dann jpäter. Ach, Käte wollen 
nicht über die Verjtorbenen trauern und 
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fie zurüdwünfchen in diefes Sammertal, 
— glüdlid) der Menjch, der es über ijt. 
Für die Hinterbliebenen ift es ja jehr 
jhiwer, ja, zur Zeit fajt zum Berzweifeln, 
aber ein Blict nach oben, und die Lait 
ijt leichter, die man zu tragen bat. Wir 
müjjen jeßt einfach Gott danfen, dab um- 
jere Lieben haben eines jolchen Todes 
jterben fönnen, ach wie viele, viele, jind 
durch Mörderhand gefallen, einfach jchau- 
erli, wenn man daran denkt. 

Sm Winter 19—20 ging es fürchter 
lich ber bei uns, bis SO Menfchen wur: 
den in einen Brunnen geworfen, und die 


mußten da jämmerlich ertrinfen, — oder 
in einem Dorfe wurden alle Mäner, ca. 
80. in einer Nacht ermordet, und Die 


Frauen fajt alle vergewaltigt, es ijt bar- 
iträubend, wenn man daran denft. Wie 
jchreeflich wäre es gewejen, wenn Sohann 
auch eines jolhen Todes geitorben wäre. 
Schre£lich haben jie nach ihm gejucht, Gott 
aber hat eS nicht zugelaljen. Und wie 
tröjtend ijt es, daß wir Gewißheit haben, 
daß unfere Lieben dort aufgehoben jind, 
two fein Schmerz feine Tränen mehr jind. 
Und mit was für einem Glauben Sobann 
heimging, e$ war rübhrend zu jeben und 
zu bören, wie er jih an Sejum bielt. 
Wenn er die Kämpfe aufs jchwerjte hatte, 
und Mama an feinem Bette betete, dann 
jagte er ganz freudig, troß der großen 
Schmerzen, die er hatte: Ich halte Sejum 
jo fejt, aber er hält mich noch feiter. Er 
laßt mich nicht, und bald, bald bin ich 
es über, aber dann verzagt nicht, haltet 
eich an Sejum, der wird euch auch halten. 
Diejes find Nohannes lette Worte, ja «8 
it mir, als böre ich fie heute noch, wenn 
ich mich ganz verlafjen fühlen. Aljo, Käte, 
daran wollen wir uns balten, und auf 
Sejum vertrauen. Der wird uns überall 
das Schwere, dak Er uns auferlegt bat, 
tragen helfen. Wollen aljo unjern Lieben 
die Ruhe gönnen. Und liebe Schweiter, 
jorge Di nicht mehr um uns, denn es 
gebt uns verhältnismäßig gut, Du jchreibit 
nichts, aber ich Ieje zwiichen den Zeilen. 
Du leideft und opferjt dich auf, alles um- 
jerthalben, aber meine Xiebe, tu das nicht, 
berubige Dich, denn tatjächlich, es geht. 
uns ganz qut. Wäre eS möglich zu ma- 
chen, wir würden Dir eine jcehöne Bojelfa 
mit recht jchöner Butter und Sucari jchif- 
fen, die wirjt Du wohl lange nicht ae- 
geilen haben, — jeit Du von Haufe mweg- 
fuhrit. Armes Kind, was ilt von Dir 
übergeblieben, warjt damals jchon ein 
Sfelet, und jeßt, da Du Dir das Eifen 
vom Mumde gaejpart halt, wie jtiehit Du 
jeßt aus? Wie jchön ift es doc. das 
Wanja am Leben it. Wenn die Polen 
ibn doch Toslajjen möchten, damit »er 
arme unge nad) Deutjchland fönnte, Mie 


- glücflich aber wird Wania fein, wenn er 


erit endlich in Deutjchland fein wird. 
Dann mwürdeit Du Dich nicht jo eimjam 
fühlen. Wenn es möglich wäre, ich leat- 
mich ins Couvert, um jo nach Doutjchland 
zu fommen. "Du weißt nicht, wie umae- 
duldig ich Schon bin, wie gerne ich zu Dir 
mödte, und dann endlich einmal, wonad 
mein ganzes Streben ijt, als Schwejtern 
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zu lernen. Aber es ift jchredlich, wie ei- 
nem die Geduld auf die Probe geitellt 
wird. Thieffens Wanja will jo jehnell wie 
möglih nad) Deutjchland fommen. Er 
bat jich bier als Neichsdeuticher einjchrei- 
ben lajien, aber ob das bei euch giltig ilt, 
dab it eine große Frage. 

Ber uns zuhaufe hat jich auch vieles 
verändert, Katja und Sjaaf haben Bring- 
ten Hochzeit gehabt. ch habe die beiden 
bewundert, wie jie noch den Mut hatten, 
ji) zu verheiraten, — bei diejer Zeit. 
Du wirjt Dir Sjaaf als jungen Ehemann 
nicht denfen fünnen. Er jieht aber ganz 
altnafig aus. Sie find jehr glüdlich, 
und das iit ja die Hauptjache. Heinz tit 
in Mlerandrowjf, jeßt Saporojbje, als 
Lehrling, eingetreten. Der Junge tit glütd- 
lich, daß er einmal aus Sewaitopol drau- 
ben ift. Gregor joll mit den Freimilligen 
in die QTürfet gegangen jein, und kir 
hoffen, er befindet fich dort. Von Naldh 
haben wir Nadricht, — er jet unter die 
Betljurowze gegangen. Zuhauje wandern 
jtie fhon alle im Geilte nad) . Amerika. 
E3 ift doch jehr nett von unfern VBerwand- 
ten, daß fie uns mithelfen wollen. ch 
aber möchte doch zu Dir nad) Deutjchland, 
und mein liebes Kätchen, verjprich mir 
und befolge meinen Nat, bleibe ja nur 
da, denn bier, — das ift fein Leben. 
Nächitens jchreibe ih Dir einen plattdeut- 
ihen Brief, da fann ich mich wohl jo 
ausdrücken, wie ich möchte. Behüt Dich 
Sott, bi3 wir uns in Deutjchland wieder- 
jehen. Du aber bleibe, wo Du bilt. In 
treite Liebe, deine Grete. 

Teure Käthe, — da ich den Brief noch 
nicht abgefchiet habe, werde ich noch et- 
was jchreiben. Sch lege ein Blättchen von 
Camilla bei, — bijt jo freundlich, umd 
ihidit es ihren Brüdern zu.  Unjere 
Deutichen haben wieder au Deinem Brie- 
fe Hoffnung gefaßt. E3 geht mit uns ge- 
rade jo, wie mit dem Ertrinfenden, der 
jih an einen Strohhalm flammert. Sett 
wird wieder bon neuem bon einer Aus- 
manderung gefprochen, aber ich fann da 
wirflih nit an glauben. Möchte Gott 
bald geben, daß mir wohin fämen, mo 
wir in Ruhe und Frieden leben fönnten. 
Danja tritt in diefem Jahr in$ Seminar. 
Er will jeßt auch al3 Lehrer lernen, da- 
mit er jpäter felbjtitändig arbeiten fann. 
Mutter it jchon ganz traurig, daß die 
Familie zum Winter jo flein wird. In 
diefem Winter wird es überall jehr trau- 
rig fein. €3 it bei uns eine Mißernte, 
es gibt einfach garnichts. Brot Fojtet hier 
bon 3000—4000 Rubel das Pfund. Setzt 
denf mal, wie joll ein Arbeiter, der nur 
13000 Rubel monatli Gage befommt, 
leben, wenn das Mehl bis 100.000 Rubel 
das Bud foitet? ch wei wirklich nicht, 
wo ich anfangen fol, zu erzählen. Na, 
ih muß aufhören, zu jchreiben, denn es 
iit Zeit Mittag zu fochen. Bin mal... . 

Siaaf Thieffens find nach Mlerandromff 
gefahren, und fo bin ich mit Tante Grete 
allein zu Haufe. Lade Dih zu Mittag 
ein, haben wunderfhöne grüne Schabeln 
na, boffentlih fommt noch einmal die 
Zeit, wo wir uns wiederjehen, aber dann 
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la ih Dich nicht mehr fort. Mit meiner 
legten Bitte fomme ich noch: Komm ja 
nicht zu uns, — Du wirjt es dann bitter 
bereuen. Noch Gott befohlen es grüßt 
und füst Did, — Deine Grete. ..... 

Teure Käthe, was macjt Du für Sa- 
chen? Kommijt Du wirklich her? Sch jand- 
te 14 Tage zurück Dir einen Brief, dar- 
aus wirft Du jchon jehen, day ich im 
Bethania als Pilegerin arbeite. Es wird 
Dir wohl wunderlich jein, dai ich bier 
bin, ich babe aber Gründe dafür, umd 
dann it auch Zuhauje ein Ejjer weniger, 
und ich brauche in freier Zeit nicht immer 
am Spinrad zu jiten, ich hatte im Früh 
jahr jehon Rheumatismus vom vielen 
Spinnen im Sinie. Naich joll wieder bon 
den Sungens losgefommen jein, und ijt 
unter die Betljuroiwze gegangen, das tjt 
die lette Nachricht, die wir von ibm be- 





fommen haben. Gregor war im ver- 
flojjienen Sommer mit den Weißen in 
Alerandromjf, — er wollte nicht zurücd- 


bleiben, weil er nur gute Tage mit ihnen 
in den Feldzügen mitgemadt hatte... . 
* * x 

Chortißa, am 21. Mugujt 1921. 
Meine liebe geliebte Schweiter: 

Zange, lange ilt es ber, daf 
nicht gejehen haben und weil jo jchredlich 
viel in Ddiefer Zeit vorgegangen tt, laßt 
einem die Zeit der Trennung noch viel 
länger erfcheinen. Wie und was bier vor- 
geht bei uns, werdet Ihr mwahrjcheinlich 
durch Zeitungen erfahren, aber es wird 
nicht der zehnte Teil davon darin fein, 
wie eS fpeciell den Mennoniten ergangen 
ft. Diefes ausführlich zu berichten, wir 
de mir wohl jchriftlich unmöglich jein (Du 
weißt ja, weshalb) ımd im wahren Sinne 
des Wortes ‚„Unbeichreiblich.” Sch hoffe 
no immer, Euch, meine Lieben, alle, die 
hr dort in Sicherheit ferd, noch einmal 
wieder zu jehen. Was in unferer Fa- 
milie und VBermwandtenfreiS vorgegangen, 
will ih Dir, jo gut e8 geht, berichten. 
Shr habt vielleicht auch jchon vieles durch 
andere erfahren. 

Sch bin gegenwärtig in Chortika auf 
eine Woche auf Bejuh. Zum erjiten Male 
in diefer ganzen jchreeflichen Zeit von dem 
einfamen Bligneze weg, wo ich die ganze 
Zeit nicht oder wenig von meinen Ver- 
wandten gehört habe. Bielleicht weniger, 
als Ihr dort. Hier habe ich auch von 
Euch etwas erfahren und das Tinchen dort 
glücklich angefommen fein jol. Von ihr 
erhielten wir eine Karte aus Noworofiijif 
und feitdem nichts mehr. ch babe vor 
4 Monaten an fie gejchrieben, — nad 
ihrer alten Mödrefie, — weiß aber nicht 
ob fie den Brief erhalten bat. Sa, num 
will ih Euch alfo berichten wie e8 mir 
geht. Da Wilhelm im vorigen Jahre 
am 19. Februar gejtorben it, werdet Ihr 
wohl jehon erfahren haben? Meine Lage 
in Folge dejfen bei diefer jchweren Zeit 
föonnt Ihr Euch jchwerlich vorjtellen! 
Wie uns diefer Schlag aetroffen bat, iit 
wohl jchwer ‚wiederzugeben, müßt Euch) 
da jelbjt hineindenfen! Er jtarb an Tlef- 
fentyphus, woran wir alle darniederlagen 
mit unferer VBermwaltersfrau und deren 


wir ums 
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TZodter, auf unjferm Chutor 7 Mann: 
Wanda, Mitja, und unfere Schwiegertod)- 
ter, lettere lag hoffnungslos, — ijt aber 
durchgefommen. Ihr Töchterchen, die die- 
jes auch durchgemacht, wie uns der Arzt 
jagte, hatten Wieben (unfere Bekannten 
auf der Fleinen Mühle) zu fich genommen. 
Dieje Leute nahmen auch Wilhelms Leiche, 
zu jich und beerdigten fie, wovon man uns 
erjt zu wijjen tat, als wir ziemlich gejund 
waren. D, bätte ih dann Euch, meine 
lieben Gejchwijter, bei mir gehabt, wenn 
auch nur bier in Rukland, — aber jo 
mußte ich alles in meiner Einjamfeit 
allein tragen! Und dann dazu Wolodja 
und Kolja weg, ohne alle Spur! Sie gin- 
gen Anfangs Dezember 1920 von bier 
weg ımd erjt nad Ditern Wolodja zu- 
rüd. Er war nur mit ihrem Ortjad bis 
Alerandrowijf gefommen, bier erfranfte 
er auch an Fledentyphus. Er lag zum 
Slüf bei Kontorift Thieffens, doch aud) 
faft hoffnungslos. Er fam dann zu uns, 
wir wohnten damals auf unferm Chutor, 
— hatten auch flüchten müjjfen, — an- 
fangs waren wir auf Lofowja, bi uns 
Brennmaterial und Lebensmittel ausgin- 
gen, — dann auf unferm Chutor. Aber 
mr Furze Zeit hatten wir das Glück, ihn 
zu Haufe zu haben. Denn bald darauf 
wurde er und ein junger Neufeld als 
Schreiber mobilijiert, und follten nad) 
Norden gejhidt werden, wo die ärgjte 
Hungersnot mwiütete. Um fich zu retten, 
Itrengten fie alles an, (was das Heißt, 
mwiht ihr ja) um in unferer Woloft’ zu 
bleiben, was ihnen auch gelang; doch eine 
Stunde nad) der Abmachung fam man, jie 
arrettieren. Sie waren angezeigt worden, 
als hätten fie jich losfaufen wollen, wur: 
den dem Tribunal übergeben, welches jie 
zu 5 Sahren Zwangsarbeit im Norden 
verurteilte. Sie famen ja laut Manifeit 
nad 11% Monaten aus dem Gefängnis, 
durften aber nicht nad) Haufe, — follten 
an die Front gefchict werden. Wolodja 
aber war indeflen in Folge von Hunger, 
Kälte und Ungeziefer fo herunter gefom- 
men, daß er ins Zazarett mußte. Hier ging 
es ihm no jchlehter als im Gefängnis, 
umjomehr, als er von feinem Freund ge- 
trennt war, welcher gejchictt wurde. Hier 
lag Wolodja eine Zeitlang, bi er bis 
Charfow fommen fonnte, (er hatte näm- 
lich wegen feinem Gefundheitszuftand un- 
bejtimmten Urlaub befommen) von mo 
wir durch Einlager ungen, die dort aud) 
gelegen hatten, endlich Nachricht befamen. 
Bon ihm jelbjt haben wir nur die ganzen 
7 Monate dab er fort war 2 Briefe er- 
halten, — ich einen und Nuftina, unsere 
Schwiegertochter, einen. Dieje Leute er- 
zählten, in welchem Zuftande fie Wolodja 
dort verlafjen hatten, aber da$ war fo ent- 
jeßlih und Nuftina bemühte fih, bei all 
den Bejchtwerlichfeiten der Reife alfo nod) 
nah Charfow, um Wolodja aufzufuchen, 
aber feine Spur gefunden. Wahrjchein- 
lich geitorben und begraben mit der Mafic, 
mit den QTaufenden, die ohne weiteres be- 
ihart wurden. Mlle Bemühungen, ir- 


gend etwas von ihm zu erfahren, blieben 
erfolglos. Daß id) weder Mut, nod 
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Worte finde, diejes zu wiederholen, — 
nur da größte: von Hunger berunter- 
gefommen, daß er Arme und Beine hatte 
wie ein fleines Kind, der ganze Körper 
mit Gejchwüren bedeeft und diejelben wint- 
melten von Läufen. Schwad, daß er nicht 
mehr jprehen fonnte, fait nacdend, — 
und diejes alles im Winter. Sage, ijt es 
zu bejchreiben, wie einer Mutter umd der 
Frau zu Mute ijt, wenn jie bon ihren 
Liebjten joetwas erfahren? Könnt ihr Euc) 
da hineindenfen? D, Schweiter, jchreien, — 
nein briüllen fönnte man vor Schmerz, 
wenn man jo etwas erleben muß! Und 
ich berichte Dir nur alles jo furz, wie 
möglich, denn ganze Bücher witrden nicht 
zureichen, um den Sammer zu bejchreiben, 
den eimer erlebt hat! So aber ergeht es 
hunderten von Miittern und Frauen! Wer 
noch eines natürlichen Todes jtirbt, (MWo- 
lodja wird auch noch hierzu gezählt) der 
fann jich noch glücklich jchägen. 

Dab der Typhus die Menjchen mafjen- 
haft bingerafft hat, werdet ihr wohl wij 
jen, aber e8 wird Euch vielleicht auch in- 
terefjieren, wer von den Berwandten 
und Bekannten gejtorben oder zu Tode ge- 
fommen ijt. Mama weil; eigentlich nicht, 
wen man bejier aufzählt, ob die Dahin- 
gejchiedenen, oder die Webriggebliebenen, 
jo viele jinds der Erjteren: oh. Thiejjen 
iit weg, jeine Leiche ijt nicht gefunden 
worden. Sein Sohn Kolja auch), aber das 
war wohl noch zu Eurer Zeit. Tante 
Sonja und auch Onkel Jajch jind gejtor- 
ben, fie an Typhus, er an Frebs, im Hal- 
fe, jehr elendiglic; umgefommen, Suder- 
mans Sans auf jehändliche Weife umge- 
fommen. Tante Tine gelähmt, und Son- 
ja mit ihrem Schwager NRempel verhei- 
ratet. Heinrich Tömwjens Wanja erjchoflen, 
und jie jelbjt in den Armlichiten VBerhält- 
nilfen. Neta 8 Monate im Bett .gelegen, 
und muß in Ermangelung der Nahrung 
auch umfommen, wenn nicht bald Hilfe 
fommt. Dora, Fedja und Mijcha find 
auf dem Gute ihrer Tante in der Rrinı, 
wo jie jelbjt aber nicht fein darf, jondern 
andere regieren dort, und die bejagten 
Kinder dienen dort: Bei Najch gebt +3 
furchtbar arm ber, — efjen mur einmal 
am Tag, umd das nur für den Tothunger, 
Wenn ich Dir ihr Leben bejchreiben jollte, 
was ich von andern gehört habe, er jelbit 
jchreibt mur jehr jelten, und wie beflagt 
er fih, — Pir würde das Herz brecden. 

Sajch Heejen bier in Chortiga jind beide 
tot, am Typhus, wo er noch vorher jchand- 
lich mihandelt worden ift. Abram Dyd, 
der junge Wallman, 10 Seelen von den 
KRoops, Nohb. Xöpp, die Campens alle 
Mannsleute bis auf einen Sohn, von 
dem fie fchon ein paar Iabre feine Nadh- 
richt haben, — tot. Die ganze Familie 
Schäfer: Frieda in Stüde zerbadt, die 
andern am Toyphus gejtorben, und fo 
fonnte ich dir ohne Ende und Yabl auf- 
reihen, aber es gebt nicht, ich Ffann nicht 
ausführlich werden. Du veritebit mich? 


Sch denfe, Du wirft Tinchen diejen Brief 
zufommen lafjen, habe zwar auch an Sie 
geichrieben, aber da ich ihre richtige Ndrej- 
fe nicht weiß, mag fie ihn auch nicht er- 


enanmiige KRundicdyax 





30. November 


Lieben Sie Ihre Frau? 


Innerhalb der nächiten 30 Tage kann jeder Lejer diejer Zeitung, weldjer uns ei- 
nen Auftrag auf „Fretnot” einjendet, einen diejer twunderjconen Swenters als 


Geichenf verdienen. 


Diefe Smeater3 find aus didem, ftarfen Garn in 
einer der größten Sabrifen diefes Landes geftridt und 
glethden an Ausfeben, Haltbarleit und Nüslichkeit 
bollfommen den wollenen Smweaterd, wofür te jet 
in jedem Laden einen fehr hoben Preis zahlen müf- 
fen. Sie bieten den beiten Schuß gegen altes und 
naffes Wetter, Wir haben eine große Menge gefauft 
um jedem Lefer einen fchenfen zu Lönnen. Bergefien 
Sie nicht, bei der Beftellung Ihr Bruftmaß anauge- 
ben und ob Sie einen Damen: .oder Herren-Sweater 
wünfdhen. Wir baben alle Größen bon 34 bis 46 
Bol Bruftweite. 

Der Grund, weshalb wir diefe fhhönen Smeaters 
dverichenfen, ilt um unfer wunderbares Wajchmittel 
„Sstetnot” in jedes Heim einzuführen. Millionen 
Hausfrauen feufzen unter der Kaft ded3 Wafchtages. 
Nah langem Grperimentieren ift e8 uns endlih ga 
lungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, welches 
unfere lieben Hausfrauen auf immer bon der Wafch- 
wantnenfflaverei erlöft. Kein anftrengendes Reiben, 
feine anfgerifienen Fingernägel, keine Kopf und Nik: 
tenfchmerzen mehr; die wunderbaren Kräfte der Na- 
tur verrichten die Arbeit beim Kochen und die Wajdı- 
zeit wird um die Hälfte verkürzt. Die Wäfche wird 
weiß mie Schnee und felbft die allerfeinften Gewebe 
werden nicht angegriffen. Borzüglih für raube, auf: 
gefprungene Hände MAbfolut unfhädlihd. Mit jeder 
Beftelung auf 20 Pakete zum Gejamtprei3 von $5.00 


für ein ganzes Jahr ausreihend — fenden mir den 
oben erwähnten Sweater portofrei ins Haus, Wir 
fönnen ein .fo prädtiges Gejhenf machen, weil wir 


willen, daß Sie unier Wafchmittel Ihr ganzes Le 


ben lang faufen werden, nadhdem Gie einen Verfuch 


Weife für um 


gemadt baben, und uns auf dicie 
verein 


feren Verluft entihädigen Werden. E3 it 
bart, dab Wir Sbnen Sbhr Geld fofort zurücderitat 
ten, fall3 unjfer Wafchmittel nicht Die 
Eigenicaften befitt. 


angepriejenen 








Quälen Sie fih nicht länger mit Wafchbrett undWaihmafhine und Iaffen Sie fih Ihr „Fretnot” Heu- 


te no fommen, aufammen mit Ihrem freien Sweater Jedermann 


Sie werden biel Geld, Zeit und Mühe fparen. 


Senden Sie Ihre Beitelung an die 


braudt einen in diefer Jahreszeit. 


Empire Specialties Co., 1549 N.Wells Str. M., Chicago, ZU. 





halten haben. Bon Kolja jelbjt habe 
ich noch feine Nachricht, — einige aus der 
Krim zurücgefehrte erzählen, in der 
Schladht jei er am Bein verwundet imor- 
den, aber er joll ausfuriert fein. Andere 
wieder erzählen von Bein abnehmen. Die 
legte Nachricht brachte mir ein Menjch 
aus Bafır, der jeinerzeit mit Wilhelm qut 
dran war, Kolja joll dort Basporaditel 
einer XTheatertruppe jein, auch mobili- 
fiert, — obs wahr ijt, weiß ich nicht. E3 
wird foviel und jo verjchieden gejprochen. 
Menn er am Leben ift, wird er doch wohl 
noch einmal zurück fommen. Wanda hat 
in der Schule die Ste Klafje beendet, in 
Ermangelung der Mittel aber fann fie 
nicht weiter. Sie bedauert eS jehr, ich 
aber tröjte fie auf beffere Zeiten. Und 
da; die Koufinen, die alle mwohlgebildet 
find, fich ihrer annehmen werden. 

Bald hätte ich noch vergefien zu erzäb- 
len, wie ich Iebe. Nämmerlich genug: bei 
den Leuten auf der Fleinen Mühle in ci- 
nem Zimmer und vertaufche Möbel und 
ander Sachen auf Lebensmittel. Hatte 
noch im vorigen Herbit die Cholera, wo e8 
fajt ein Wunder ift daß ich durchgefonmen 
bin, und nach der Cholera hatte ich eine 
furchtbare Gejchwulit am SHalje hinter 
dem Ohr, welche nach 4 qualvollen Wo- 
en aufging. Diejes hatten Wanda und 
ich auch nach dem Tophus. Das war auch 
etwas ganz Schredliches, und zeigte fich 


bei den meijten Typhusfranfen, woran 
viele gejtorben find. Darunter auch der 
Prediger Neufeld auf Bineke, der in Tin- 
chens Wirtihaft wohnte. Sch muß fchließen, 
denn alles fann ich dir doch nicht jagen. 
Gebe Gott, dak wir uns noch einmal je- 
ben, noch einmal von Herzen ausjpredhen 
fönnten. Webermorgen fahre ich wieder 
nad Bligneße in die Einjamfeit, von wo 
ich Ichon jo gerne fortmöchte. Kann mir 
die Freude nicht vorjtellen, mal von Eu) 

einen Brief zu erhalten. 
E3 grüßt und füht Euch alle vielmal 
eure tiefbetrübte Schweiter ; 
Marie. 

* * * * * 


Zum VBertaufden. 


16 Ader gute Fruchtfarm, micht weit von 
Dallas, am gepflafterten Weg, two die Men- 
noniten swohnen, auf gutes Wderland in 
Man. oder Saff. Habe 8% Ader in 
Fruchtbäumen, 4 Ader davon tragen fehon 
gut, 1 der in Erdbeeren, Himbeeren, Lo 
ganbeeren, und Blacbeeven, fowie 1 Ader 
mit jehr fchönen 130 Fu hoben (Fichten) 
Tannen, Benerholz auf viele Kahre, biel umd 
gutes Waffer. 2 jchivere Pferde, 1 gute Muh, 
auch Hühner, 7 Stuben Wohnhaus, guter 
Stall, 24 bei 44, forwie Hühner- und Schwei- 
nejtall, und Gerätfchaft. Man wende ji an 


John Peters 
Independence Ore. R. R. 2. 











1921. 


Spnnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 
Käthe Dorn. 


(Schlup.) 

Marina ftand nun wieder ganz allein. 
Es war nicht immer leicht für jie. Da 
ihr Segenswerf, an dejjen Spike jie noch) 
immer jtand, im Orte jehr befannt ge- 
worden war, blieben au) Spott und 
Hohn, ja jogar Anfeindungen nit aus. 
Sie mußte durd viel Schmady und Ber- 
folgung geben. 

Doc da tröjtete jie jich mit ihrer Tante, 
der Schweiter ihrer heimgegangenen Mut- 
ter. Diefer war es auch) jo ergangen. Ihr 
entjchiedenes Auftreten an dem Ort, wo 
jie früher als Weltfind gelebt, hatte auc) 
heftigen Widerjtand hervorgerufen und 
ihr manche Unbill bereitet. Doch bei bei- 
den, bier wie dort, ließ die Sraft des 
Blutes Seju fie alles itberwinden, und die 
Seligfeit in Seinem Dienste überwog doc) 
alles Xeiden. 

Marina Tante ging auch nad) eini- 
gen Sahren jelig heim. — Durd) ihre eig- 
nen Haare zogen ji auch jchon Silberfä- 
den. Aber jie hatte jich ihre noch immer 
fajt jugendliche Anmut bewahrt. Die bren- 
nende LXiebe zu Sejus und die große Freu- 
de, mit der fie Ihm unentwegt diente, 
machten jie immer jhön und liebenswert. 
Shr Alter war wie ihre Jugend. 

Das Werf des Herrn war immer größer 
geworden im Ort. Gottes Segen hatte 
jihtlich darauf geruht. Der erjte Gemein- 
ihaftsjaal war Yängit zu Flein geworden. 
E3 machte ji) das dringende Bedürfnis 
nach einem größeren geltend. Auch war 
der Wunjch rege geworden, einen eigenen, 
feiten Gemeinfchaftsleiter anzuftellen, denn 
bis jet war die heranwachjende Gemein- 
ihaft nur von auswärts aushilfswetie 
bedient worden. Da galt e8 wieder, die 
Slode des Gebetes zu Täuten. 

Außerdem lag Marina noch eine bejon- 
dere Sorge auf dem Herzen. E3 war ihr 
ein fo großes Anliegen, daß in das Iuru- 
riöfe Rurbad, wo nur weltliche Fremden- 
penjionen bejtanden, auch ein chrijtliches 
Erholungsheim hinfommen möchte, wo 
Sottesfinder, die zur Kur hberfamen, einen 
beimatlihen Anjchluß fanden. 

Sie trug auch diejfe Bitte in das obere 
Heiligtum. „Herr! Du Fannjt alles!“ 
jagte fie im Findlich zuderjichtlichen Glau- 
ben. 

Nac) längerem Gebet um Klarheit wag- 
te fie dann den erjten entjcheidenden 
Schritt zu tun. Sie jchrieb an den Leiter 
eirer Diafonifjenanftalt, der ihr als ein 
aläubiger Pfarrer und hilfsbereiter Mann 
befannt war. Sn Furzen, beweglichen 
Worten jchilderte fie ihm die hiejige Lage 
und frug bei ihm an, ob er nicht zwei 
Schmeitern wüßte, die ein Fleines Ber- 
mögen befüßen. Für folche böte fich eine 
aute Gelegenheit, hier ein chriitliches Er- 
holungsheim zu eröffnen, das ficher regen 
Zufpruch finden würde, jodaß fie ohne 
Sorge auf die Koften des Betriebsfapitals 


WMernnonitifche Bundicau 


fümen — und außerdem eine jehöne Auf- 
gabe für den Herrn erfüllen fönnten, 
wenn die eine das Praftijche seitete umd 
die andere die Seelenpflege übernähme. 

Der Anftalisdıreftor hatte diejen Brief 
mit warmer Teilnahme, aber leijem Kopf- 
jchütteln gelefen. Dann jeufzte er vor ic 
bin: „Wa3 die gute Frau Oberjt jich denft, 
als ob wir reiche Diafonifiinner unter uns 
hätten. Die find alle arm wie die Pir 
chenmäuschen. Da ijt freilich guter Nat 
tuter, jo gern ich ihr auch darin beijtehen 
möchte. sn diefer Sache fann nur der 
Herr helfen — und wenn Er ein Wunder 
tun muß.“ — 

Die nächte Pot brachte ihm wieder 
einen Brief. Er war von unbefannter 
Sand. Mls er ihn erjtaunt öffnete, Stand 
wörtlich darin gejchrieben: 

Wertgeihätter Herr Pfarrer! 

Darf ich mit einer freundlichen Bitte zu 
Sshnen fommen? Ich bin Diafoniilin md 
fat ein Sahrzent als Miflionarin im Aus 
land gewejen. Der beginnende Weltfrieg 
bat mich wieder in die Ddeutjche Heimat 
getrieben. Sch babe fie, Gottlob, noch 
erreichen fünnen. um möchte ich mid) 
gern bier in Gottes Weinberg betätigen. 
Am liebjten wäre mir die Grimdung eines 
riltlihen Erbolungshbeims. Sch babe 
eine liebe Freundin, die ein Fleines Brt- 
batvermögen bejigt, daS mit dem meinen 
zujammen binreichen würde, ein jolches 
Heim zu eröffnen. Könnten Sie uns viel- 
feicht einen Kurort in jehöner Gebirgslage 
empfehlen, wo jich ein jolches Unternet- 
men lohnen würve. — Im Boraus berz- 
lich danfend 

Ihre ergedene 
Schweiter Anni. 

„Herr! Deine Wege find wunderbar!“ 
fagte er in anbetendem Staunen. Dann 
ichrieb er Sofort zurükf und teilte der 
Diafonifiin die Adreffe von Frau Oberjt 
bon Achim mit, von der fie alles Nähere 
erfahren würde. — 

Marinas Herz jubelte laut, als fie den 
Zufammenhbang erfuhr. &ie war über: 
glüklih. Wahrlih! da hatte der treue 
Herr wieder einmal über Bitten und Ver- 
jtehen erbört. 

Bald darauf fam Schwejter Anni jelber 
bei ihr an, um bier Umfjchau zu halten. 
Und auch da war es, als hätte der Herr 
einen Engel vorausgejandt, ihr die Stätte 
zu bereiten. 

E3 war ganz in der Nähe von Frau 
Ahims Wohnung ein Haus frei geworden, 
nur ein paar Schritte von dem herrlichen 
KRurparf entfernt. Much fonft war die La- 
ge jehr gümjtig, mit freiem NMusblic auf 
das nahe Gebirge. ES gehörte ein jchönes 
Stüf Gartenland dazıı. Das hübjche An- 
mwejen wurde gleich feit gemietet, denn jte 
hatten alle die fefte Meberzeugung, da der 
Serr es ihnen bejcheert. 

Für Marina bot fich dabei auch noch 
eine günftige Gelegenheit. Sie Fonnte 
eine jehr hübjche, Fleinere Wohnung darin 
beziehen, denn die ihrige war ja durch den 
Umjhwung der äußeren Verbältniffe zu 
groß für fie allein geworden. Hier aber 
wurde nicht daS ganze Haus zu den Zivef- 
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fen des zu eröffnenden Heimes gebraucht 
— ıumd Schweiter Anni war wieder jehr 
danfbar, dab fie in der lieben Frau 
Oberjt gleich eine feite Mieterin befam. 
Das Allerichönfte aber dabei war, fie ver- 
Itanden fich gleich von vornherein fo wun- 
derbar, als hätten fie einander jchon jahre- 
lang gefannt. Das verbürgte ein jchönes 
Zufammtenleben und Wirfen für die Zu- 
funft. Denn auch mit Schweiter Annis 
Sreundin war ein herzliches Einverneh- 
men leicht zu erzielen. Sie war eine lie- 
benswürdige, friedliebende Dame. Und da- 
zu waren jie ja alle drei Schwejtern im 
Herrn. 

Die Krone des Ganzen aber follte nod) 
fommen. Schweiter Anni und ihre Freun- 
din boten in warmem Berjtändnis und 
berzlihem Entgegenfommen der biefigen 
Semeinjchaft ein Stüf Gartenland zur 
Erichtung eines neuen, größeren Saales 
an. Der alte fonnte ja die Zuhörer 
längst nicht mehr faffen. 

Da wurde mit fröhlihem Eifer ge- 
baut — und dann ein wundervolles Ein- 
weihungsfejt darin gefeiert. Bon allen 
Seiten waren jie dazu herbeigeeilt, umd 
die Lobgefänge jchallten aus danfüber- 
jtrömenden Herzen jo jubelnd laut him- 
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melwärts, daß ceS hell in Zions goldenen 
Hallen droben wiedertönen mußte. Die 
Sejtpredigt aber hielt der neuangejtellte, 
jtändige Evangelijt. So hatte die blühende 
Gemeinjchaft auch einen don Gott beru 
fenen und mit hohen Geijtesgaben aus- 
gerüfteten Leiter befommen. Da gab e8 
in der Tat viel Grund zum danken und 
rühmen der großen Gottestaten, die um 
ter ihnen gejchehen waren. Sa, wabhrlic) ! 
jie hatten noch Größeres gejehen — und 
der Herr war noch nicht mit jegnen am 
Ende. 

Er befannte jich auch weiterhin in Gna- 
den zu Seinem eignen Werfe. Denn: 
„Die Sad) iit Dein Herr Ieju Chrijt, die 
Sad), an der wir jtehn, Und weil es Deine 
Sache iit, fann fie nicht untergehen. Allein 
das Weizenforn bevor es fruchtbar jproßt 
zum Licht empor, Muß jterben in der 
Erde Schoß, zubor vom eignen Wejen 
los — Dur Sterben los.“ 

Sa, das hatte Marina erfahren. Sie 
hatte alles Eigne hingeben müjjen. Wie 
überreih) aber hatte e8 ihr der Herr zu- 
rücfgegeben an himmlischen Segnungen! 
Ihr Leben war wirflich ein Yobpreis Sei- 
ner herrlichen Gnade geworden. Wie hätte 
jie das jemals denfen fönnen, al3 ihr Fuß 
dDiefen DOrt betrat! Wieviel bluterfaufte 
Seelen hatte jie dem Herrn entgegenfübh- 
ren dürfen — und Sie jelber hatte unter 
ihnen eine zweite Heimat gefunden! 

Marina fühlte jich jehr wohl in ihrer 
neuen Wohnung. Ihre beiden treuen 
Mädchen hatte fie bei jich behalten. Ste 
waren ja wie ihre Rinder geworden. &83 
wäre ihnen wohl auch bitter jchwer ae 
fallen, von ihrer gütigen Herrin zu geß,;en, 
mit der fie jopiel Leid und Freude zır- 
jammen getragen hatten. Und e8 gab ge- 
nug für fie zu tun im Haushalt, wie auch 
in der Betätigung an hriitlichen Liebes- 
werfen, denn jie waren ja beide gereifte 
Chriftinnen geworden. 

Marina jelber mwirfte ebenfall3 noch tıı 
der ihr eignen, Tiebreichen Weife im Wetn- 
berg des Herrn. Sie fand überall noh 
Seelen, die einer perjönlichen Musiprache 
und Pflege bedurften, und denen fie inner- 
lich etwas jein Fonnte. 

Neußerlih war manches Tiebe Pand 
durch den Tod zerriffen worden. Wieviele 
teure Seelen hatte fie jchon hergeben mitj- 
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jen! Emma und Meta waren eigentlich 
noch die einzigen lebenden Erinnerungen 
an ihrer Seite, die jie mit aus der alten 
ihönen Zeit herübergenommen. Der int: 
fer weilte auch nicht mehr hienieden. Er 
war mit in den großen Weltfrieg gezog 1, 
um fein teures Vaterland mit Gut md 
Blut zu verteidigen. Draußen im Fein 
desland hatte er jich als ein tüchtiger Sol 
dat, aber auch als tapferer Streiter Fer 
Ehriitt erwiejen. Er hatte manchen fer 
ner Hameraden unter das Sreuz don Sul 
gatha geführt, zu deffen blutroten Banıcı 
er einjt jelber gejchiworen. 1lnd das war 
mebr wert, als die „Eifernen Sreitzc“, 
mit denen man die Brust der braven Price 
ger gejchmiückt. Dann batte er, als ferner 
Kompagnie boranitiirmender Feldwebat, 
den Heldentod gefunden und war mit Sie 
gesjubelflang ins obere Vaterland einge: 
3ogen, wo er wieder mit feinem bienteden 
jo treugeliebten Herrn droben auf ew'a 
bei ihrem höchiten König vereint ar. 
Der alte General von N. jtand ebenfalls 
ihon längit vor Seinem Thron. 

Marinas Hoffnung und stille Sehnsucht 
ging auch dorthin. Solange e8 der Herr 
ihr bejtimmt, wollte fie gern noch bier ım 
ten auf Seinem weiten Erntefeld bleiben, 
um nocd mehr Garben zu jcehneiden, die im 
WendefreisS der XLebensjonne ausgereift 
waren. Die wollte jie dann ihrem großen 
König mit tiefem Danf und jubelnden 
Robpreis zu Seines® Throne Stufen nie- 
derlegen. Welche Herrlichkeit mußte da3 
jein, Ihn vereint dort in Seiner Schön: 
zu jehben und jener föftlichen Verheigung 
aus Seinem boldfeligen Munde teilhaftiq 
zu werden: 

„Dann werden die Geredten 
leudten wie die Sonneinih- 
re Baters Reid.“ 

x * x ” * 


Liebe Seele, ik und trinf! 
En ” ”“ 


Sm Sahre 1848 fam Miffionar Ged- 
die nach Aneitjum, einer Snjel der Süd- 
jee. Die Leute hörten auf feine Predigt. 
Einer nach) dem andern ließ fich taufen. 
Allmählich gab es 3500Ehriften dort. Much 
die Bibel wurde in ihre Sprache überjett. 





Fühlt jih 20 Jahre jünger. Frau N. 
Claufen von Cheney Center, Colo., 
jchreibt: ‚Sch bin dankbar für Forni’s 
Alpenfräuter. E38 ift die beite Medizin, 
die ich je gebraucht habe. Vier Sahre 
lang litt ih an Schmerzen im Ilnter- 
leib. Sch habe jehs Flafchen Alpenfräu- 
ter gebraucht. Sch bin jett bei quter Ge- 
fundheit und fühle mich zwanzig Sahre 
jünger. Ich bin 73 Sabre alt.” Diejes 
befannte _ Rräuterheilmittel wirft auf 
Leber, Magen und Nieren; ftärft dieje 
Organe, und fett diefelben dadurd in 
den Stand, die Mufgabe, für welche fie 
der Schöpfer beitimmt bat, zu erfüllen. 
Forni’3 Mlpenfräuter ift nicht in Mpo- 
thefen zu haben; e8 wird direft geliefert 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
2501 Wajhington Blod., Chicago, SSL. 


30. November 1921. 


Aber wer follte daS Geld bezahlen, da- 
mit fie auch gedrudt würde? 15 Jabh- 
re lang dauerte es, bis die Bibel über- 
jeßt war. Aber eben jo lange waren aud) 
die braunen Chriiten dabei, auf ihren 
Feldern eine Frucht zu bauen, die man 
Pfeilwurz nennt. Sie janmmelten bei jeder 
Ernte eine MengeWurzeln ein,aber fie agen 
fie nicht auf, jondern verfauften fie nad) 
Yuftralien. AS nun die Bibel gedrudt 
wurde, EFojtete der Drud 24000 Marf. 
Das Geld lag aber jehon bereit. Durch 
ihre eigne, treue Arbeit hatten die Aneit- 
jumleute die ganze Summe zujammenge: 
bradt. SIedes Blatt in diejer Bibel fo- 
tete 8 Marf. Eine jo teure Bibel hat 
gewis niemand von ums. Mber Diefe 
armen Leute fonnten die fojtbaren Blät- 
ter bezahlen und taten e3 mit Freuden, 
denn fie waren reich in Gott und wollten 
gern, dal ihre Seele auch) etwas zu ejjen 
haben jollte. — Habt au ihr foldhen 
Hunger nach) Gott und jeinem Worte? 
Zabt eure Seele nicht verjchmachten! Gebt 
ihr das Brot des Lebens, das ijt Sejus, 
jo wird jie ewig leben! 





Gin Brief des Bürgermeifters von 


Butler, Miffonri. 
. Benner 
Newton Ran). 

u. joldhen die interejjiert find in der 
Bildung einer Kolonie bei Athol, Mifjou- 
ri. 

Merte Herren! — 

S. %. Kern hat mich erjucht um meine 
Meinung als Bürgermeijter von Butler, 
Bates” County, Miffouri was wohl die 
Bürger von Bates County jagen würden 
zu einer Kolonie von Schweizer Deut- 
ihen bei Athol, Miffouri. ES gereicht 
mir zur großer Freude euren Leuten 
das Wohlwollen unjerer Stadt auszudrüf- 
fen und die herzl. Einladung zu uns zu 
fommen und unjere Nadhbaren zu ier- 
den. Wir glauben, da eine Anfiedlung 
von fleigigen Yarmern wie ihr feid bon 
großem Wert für unjere Gegend jein 
würde. 

Sollten irgend welche Fragen auffom- 
men bei euch betreff3 diefer Gegend und 
das Wohlmwollen unjeres County’s bitte 
ich uns zu jchreiben und werden wir ger- 
ne antworten. 

Adhtungspoll 
Sames T. Hull 
Bürgermeifter der Stadt Butler. 

‚Noch einiges betreffs unferer Gegend. 
Wir haben jchweren, jchwarzen Boden 
bon acht bis zwanzig Fu Tiefe. Bo- 
den der wenn an die Zuft gebracht mie 
Aiche verfällt und unbändig reich ilt. 
Die Lage unübertrefflid. Da man heu- 
te nicht nach mehr Land fjucht, fragt es 
fih ob man fich bier nicht jehr ver- 
bejjern fann und auf günjtige Bedingun- 
gen Faufen. Wenn vorfichtig unterfucht, 
wird man finden, daß eine derartige Ge- 
legenheit faum mehr geboten. Weiteres 

S. 9. Benner, 
Newton, Ken. College Campus. 


av nr 
c 





